
truieren.

im Auslande hervorrufen,

v 4 5 t 4 e xc 4 e ne r m erh e ereeere r cJ i v 4 2 l J 4m a z 4 23e e e ar ere cr S ee e r e 4x x t e 4

n
e

Sozialdemokratihe Tageszeilung
ür

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Halle (Saale), Sonnabend, den 31. Januar 1025

Bezugsbedingungen: Deren preMark ab t odmit Segen n
Änzei is: 10im Re
ſtelle:Gr. iri

ezugs
en 2.30oſtamt abonniert 2,40

ca im Anzeigen und 50
r Hauptgeſchäfts

Wenn
et

42/de M Poſlſcheskomo

Nur eine Rede.
Von F. O. H. Schulz.

Die Rede Luthers wird im Auslande auf eine ſehr geteilte
Stimmung ſtoßen. Der Vorwurf des Mangels an Ehrlich-
keit, der der deutſchen Politik im letzten Jahr vom Auslande
micht ſelten gemacht worden iſt, wird wiederholt werden. Die
dienſtbefliſſenen offiziellen und halboffiziellen deutſchen Nachrichten
agenturen bemühten ſich bereits heute früh, von einer Vor tre ff
lichkeit des Eindrucks in Paris zu berichten. Wir ſind
überzeugt davon, daß es in Paris Kreiſe gibt, denen ſowohl der
wffene wie verſchämte Rechtskurs in Berlin ſehr angenehm iſt.

Die ganze Rede Luthers zwingt, von wenigen Einzelheiten ab-
geſehen, den Gedanken der Hilfloſigkeit dieſes zweifellos
ſehr tüchtigen KommuneOberhauptes in der Rolle des Führers
der Reichsgeſchäfte auf. Luther hat von einer ver
trauensvollen Ausſprache geredet, die uns der Löſung
in der Frage der Ruhrräumung zweifellos ſchon nähergebracht
r würde. Die ausländiſche Preſſe wird mit Recht fragen Was

at die deutſche Reichsregierung, was hat der glorreiche deutſche
ußenminiſter Herr Guſtav Streſemann bisher getan, um

Sieſe vertrauensvolle Ausſprache herbeizuführen? Nichts
Streſemann wußte, daß eine Räumung der Kölner Zone eo ipso
am 10. Januar ſowohl aus militäriſchen wie aus pſycho
Iogiſchen und machtpolitiſchen Gründen nicht eintreten würde, daß
alſo der unabwendbare Zwang zu einer Verſtändigung, d. h.

zu einer Kompromißlöſung im Zuſammenhang mit der geſam-
ten Räumungsfrage überhaupt vorlag. Jn dieſer Richtung iſt
von Streſemann aus Angſt vor den Deutſchnationalen nichts
getan worden. Ohne die nach unſerer Auffaſſung verwerfliche

litik des frangöſiſchengliſchen Jmperialismus verteidigen
S wollen, müſſen wir doch feſtſtellen, daß Luther geſtern gar kein

echt hatte, ſein Vedauern über die nicht ſtat ene ver
trauensvolle Ausſprache kundzutun

Von vollendeter Ahnungsloſigkeit aber zeugt, daß Luther ſein
Erſtaunen darüber ausdrückt, daß in der internationalen Politik
ſett den Londoner Abmachungen ein Rückſchlag eingetreten iſt.
Hat Luther keine Ahnung von dem Rückſchlage der Friedenspolitik

äg Deutſchland Weiß Luther nicht, daß ſein Kabinett im
Ausland wie das rote Tuch auf den Stier wirk:? Wer er ſich
Pei Zuſammenſtellung ſeiner Liſte nicht darüber im klaren, daß er
mit ſeinen „Siegreich wollen wir Frankreich ſchla

en Miniſtern keine politiſchen und moraliſchen Erobe-
rungen im Auslande würde machen können.

Das eigentliche Kurioſe der Lutherſchen Rede beſteht aber darin,
daß er die Ausbildung von Zeitfreiwilligen durch die
Keichswehr zug ibt. Luther iſt alſo im Sinne des Reichswehr-
miniſteriums ſowohl wie im Sinne der Staatsanwaltſchaft ein
Landesverräter Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Ent-
weder wird gegen Luther das Landesverratsverfahren
angeſtrengt oder aber die Landesverratsverfahren gegen die ſo
zial demokratiſche Preſſe werden eingeſtellt. Eine
dritte Möglichkeit gibt es nicht, wenn die deutſche Juſtiz ihrer
wenig rühmlichen Geſchichte nicht noch ein beſonders unrühmliches
Schlußkapitel geben will.

Geſpannt darf man ſein, wie die deutſchnationale Regierungs
partei, wie die Herren Schiele, Schlieben, Neuhaus die
Erklärung des Reichskanzlers, daß er jeden Verſtoß gegen die
Entwaffnungsvorſchriften in Zukunft beſeitigen werde, aufnehmen
werden. An übermäßigem Zartgefühl gegenüber den deutſchnatio
nalen Koalitionsgenoſſen leidet Herr Luther offenſichtlich nicht.
An Zartgefühl leiden aber auch unſere Deutſchnationalen nicht.
Sie werden dieſe Ohrfeige mit derſelben Duldermiene einſtecken,
wie ſie die übrigen Ohrfeigen bisher eingefteckt haben. Drei Mi-
niſterſitze find eben ganz Deutſchland wert.

Jn der Frage der Organiſation der Polizei hat Herr
Luther einen Standpunkt eingenommen, den man im allgemeinen
teilen kann. Seine Bemerkung allerdings, daß die ſtraffe Organi-
ſation der Polizei mit Rückſicht auf die Abſichten der Kommu-
n iſt en notwendig ſei, zeugt entweder von ſehr großer Kurzſichtig-
keit oder aber von vollendeter Rückſichtnahme auf die ſchwarzweiß-
roten Bundesbrüder, deren mangelndes Zartgefühl, wie wir eben
feſtſtellten, keineswegs Anſpruch auf ſolche Rückſichtnahme verlangt.
Herrn Luther ſcheint im Drange ſeiner Finanzgeſchäfte in den letz-
ten Jahren entgangen zu ſein, daß alle Aufſtände und Putſche

roßen Stiles nicht von den Kommuniſten, ſondern von den
Vökkiſchen ausgegangen ſind, und daß die von den Kommu-
niſten tatſächlich unternommenen Putſchvorbereitungen, um mit
Severing zu reden, nichts weiter als Kindereien waren, von
deren Erfolgloſigkeit jeder Einſichtige um ſo mehr überzeugt war,
der die tatſächlichen Kräfte der Moskauer Helden mit
dem Umfange ihres Mundwerks verglich. Der ausländiſchen

reſſe wird es nicht übermäßig ſchwerfallen, auch in dieſem Fallee er Täuſchungsverſuch des Herrn Luther zu kon

nicht nur in Deutſchland, ſondern auch

wenn Luther r nSchiedsgericht, Sicherheit und Abrüſtung alsi vfr rwärhgen Reichsregierung bezeichnet. Was,
werden die Pazifiſten ſämtlicher Länder ſagen, auch du,
mein Sohn Brutus? Die Wiedereroberer des
Sl4aß. Poſens, Nordſchleswigs und die ehemaligen

Reberraſchung wird es

Seit J

Landesverräter Luther.
Eine Rede vor den ausländiſchen Prefſevertretern.

Berlin, 31. Januar. (Radiomeldung.)
Vor dem Verein der ausländiſchen Preſſe in Berlin

hielt der Reichskanzler geſtern abend die angekündigte Ant
wortrede auf H erriots Rede in der franzöſiſchen Kammer. Er
wies dabei einleitend auf die Londoner Verhandlungen hin und
gab ſeiner Anſicht dahin Ausdruck, daß der Konflikt wegen Köln
r ſeiner Löſung näher gebracht wäre, wenn die alliierten

egierungen wie in London ſo auch jetzt das Verfahren einer
vertrauensvollen Ausſprache angewandt hätten.Gegenüber London ſei entſchieden ein Rückſchlag eingetreten.
Luther ging dann auf Herriots Rede näher ein, der er zugeſtand,
daß die in ihr enthaltenen Vorwürfe gegen Deutſchland et was
mehr Subſtanz enthalten als die „vagen Kapitel-
Ueberſchriften“ in der erſten alliierten Note. Den Vorwurf
wegen der Ausbildung von Zeitfreiwilligen tat er
damit ab, es habe nichts zu bedenten, wenn in Deutſchland, als die
innenpolitiſchen Verhältniſſe eine beſonders gefährliche Spannung
zeigten, wirklich einige tauſend Studenten einige Wochen zu Uebun-
gen herangezogen worden waren, gegenüber der Entblößung
Deutſchlands von modernen Kampfmitkeln. Mit anderen Worten:
Der Kanzler des Bürgerblocks beſtreitet nicht, daß ſolche Ausbil
dungen von Zeitfreiwilligen vorgekommen ſind. Uebrigens unter
ſtrich er, daß gegenüber der Entwaffnung Deutſchlands, wie ſie

mit gabe von Bedeutung ſeinnun hier und in ältem Kriegsmaterialſtändewenn hi. ä geringer An altem Kri
oder überzähliger Ausrüſtung gefunden ſind. Er verſicherte aber,
ann, we

daß die neue Reichsregierung feſt entſchloſſen ſei, Verſtöße gegen
die Entwaffnung, die ihr von den Alliierten nachgewieſen werden
oder ſonſt zu ihrer Kenntnis gelangen, zu beſeitigen, eine Ankün-
digung, die beſonders den Dentfchnationglen und Völkiſchen an-
genehm in den Ohren klingen wird.

Der Kanzler ging in ſeinen weiteren Ausführungen dann auf
die beanſtandete Polizei ein. Deutſchland könne auf eine
ſtrafforganiſierte Polizei nicht verzichten, nicht zuletzt infolge der
kommuniſtiſchen Bewegung, die den einzelnen Ländern zu ſchaffen
mache. Aber auch über dieſe organiſatoriſchen Fragen
der Polizei könne nach ſeiner Anſicht eine Verſtändigu n g
erfolgen. Ueberhaupt, das Gerede von „Waffengeklirr“ in
Deutſchland aus dem Munde Herriots klinge faſt wie ein Hohn

egenüber einem Deutſchland, das ſeiner Rüſtungsinduſtrie, ſeinerſhlberen Artillerie, ſeiner Feſtungen uſw. beraubt ſei. Er frage
Herriot, ob dieſer wirklich im Ernſte der Anſicht ſei, daß die
von ihm angeführten Einzelheiten auch nur im ent fernteſten
als ein Beweis für die Bedrohung der Sicherheit Frank-
re ich s angeſehen werden könnten, ob er nicht vielmehr der Anſicht
ſei, daß von irgendwelchen Angriffsmöglichkeiten Deutſchlands
überhaupt nicht die Rede ſein könne. Er Luther ſei mit
Herriot ein ig darüber, daß günſtiger als die materielle die mo-
raliſche Abrüſtung ſei, daß es vor allem auf den Geiſt an-
komme. Die moraliſche Abrüſtung erſcheine ihm undenkbar, wenn
man dem deutſchen Volke wieder mit diktatoriſchen Befehlen zu
ſetze und ihm die erſte weſentliche Erleichterung des Verſailler
Bertrages, nämlich die Einſchränkung der militäriſchen Beſetzung,
einſeitig verweigere. Luther ſtellte dann an Herriot die Frage,
ob er entſchloſſen ſei, die nördliche Rheinlandzone ſofort zu räumen,
nachdem die Beſeitigung der Deutſchland etwa nachgewieſenen
Verſtöße in der Abrüſtung ſichergeſtellt iſt. Weite Kreiſe in
Deutſchland ſähen die alliierte Begründung für die Nichträumung
nur als Vorwand an. Die Reichsregierung habe bisher noch
niemals Gelegenheit gehabt, zu der Möglichkeit eines Kom
promiſſes über die Räumung der Kölner Zone Stellung zu
nehmen. Sie würde ein Kompromiß, das die Räumung zu einem
ſpäteren Termine, ſagen wir einige Monate nach dem 10. Januar,
wirklich garantiert hätte, nicht ohne weiteres ablehnen.
Man müſſe aber, um zu einer Löſung zu gelangen, die Angelegen
heit nicht in einem öffentlichen Notenwechſel, ſondern auf dem

Annexioniſten Nordfrankreichs, Belgiens und der
öſtlichen Randſtaaten plötzlich Pazifiſten, Schieds-
gerichtsbarkeitsanhänger, Freunde der Abrüſtung
und des Weltfriedens Nun, wir wollen keine Bemerkungen
weitergehender Art an die diesbezüglichen Ausführungen des
Herrn Reichskanzler knüpfen. Sind ſie ehrlich gemeint, nun wohl,
dann werden wir ſie für ſeine Perſon mit Vergnügen akzeptieren.
Jm übrigen warten wir gern ſo lange, bis Streſemann ſeine
neueſte außenpolitiſche Rede gehalten bzw. ſie dementiert und
Graf Weſtarp die deutſchnationale Außenpolitik im Reichstage
wieder zurechtgerüct. hat.

Wir konſtatierten bereits einmal, daß, vom Standpunkte der
internationalen Politik aus geſehen, das Blickfeld des ehemaligen
Eſſener Oberbürgermeiſters ſich trotz mehrjähriger Mitbeteiligung
an der Führung der Reichsgeſchäfte nicht weſentlich erweitert hat.
Nur ſo iſt es zu verſtehen, daß der R anzler an die ausländi
ſchen Preſſevertreter die vom Standpunkt eines unpolitiſchen
Mädchenpenſionsleiters entzückende Frage richtete: „Welchen An
laß hat das Ausland, von Deutſchland eine reagktionäre
Politik zu befürchten Dieſe Frage würde, wenn ſie nicht
von einer ſo vollendeten Ahnungsloſigkeit bzw. gewo lIten
Ahnungsloſigkeit zeugte, geeignet ſein, die größte Heiterkeit hervor
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Duther an Herriot.
Die Deutſchnationalen für Paziflsmus und Abrüſtung.

Wege vertrauensvoller Verſtändigung behandeln.Dem Sicherheitsgedanken ſtehe Deutſchland nicht nur
ſympathiſch gegenüber, ſondern habe an ſeiner Verwirk
lich ung auch ihrerſeits ein reales Jntereſſe. habe
en Gedanken einer Weltkonvention in den Vordergrundgeſtellt. Eine ſolche alle Staaten umfaſſende Weltkonvention e

auch Luther das Endziel zu ſein. Die Reichsregierung ſei durch
aus bereit, an Abmachungen zwiſchen einer Gruppe von Staaten
als Vorbereitung dieſer Weltkonvention mitzuarbeiten. Zum
Schluß wies Redner darauf hin, daß eine wahre Verſtändigung und
Verſöhnung zwiſchen den Völkern nicht möglich ſei, ſolange ein
einzelnes Land zum Verbrecher an der Menſchheit geſtempelt wirdund ſich nicht das ganze Ausland von der ünrichtigteit der Anklage

überzengt, das deutſche Volk habe durch ſeinen Angriff den Welt
krieg entfeſſelt. Sodann erſcheine es für das Zuſammenleben
der Völker nicht förd erlich, wenn verſucht werde, die in n en
politiſchen Gegenſätze anderer Länder für die Aus
einanderſetzung über außen politiſche Probleme zu
verwerten. Und in dieſem Zuſammenhange fragte er, welchen
Anlaß denn das Ausland habe, mit der Regierung Luther eine
reaktionäre Politik zu befürchten? (!1) Sein Beſtreben bei der
Regierungsbildung ſei geweſen, mit einer möglichſt breiten Grund
lage des Kabinetts den parlagmentariſchedemokra-
t i ſchen Gedanken zu verwirklichen. (1) Bezüglich der Außen-
politik des Kabinetts Luther verwies der Kanzler auf ſeine dies-
bezüglichen Erklärungen im Reichstag.

Der Reichskanzler ſchloß: „Der franzöſiſche Miniſterpräſident

hat ſeine ganze Politi i dreiWorte Schkeds gericht Sicherheit, Abrüſtung.
Programm kann ich für Deutſchland akzeptieren. Die Rei
rung wird ſich gern dafür einſetzen, daß der Schiedsgerichtsgedanke,
der den wertvollſten Teil der Londoner Vereinbarnungen darſtellt, im
internationalen Leben immer allgemeiner zur Geltung kommt.“

Eine Warnung für Herriot.
Partis, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die nachträgliche Auslegung, durch die Herriot den
Eindruck ſeiner Rede vom Mittwoch abzuſchwächen verſucht
hat, und die inzwiſchen bekanntgewordene Vorgeſchichte dieſer
Richtigſtellung haben die Rechte, die zunächſt Herriot in den
Tönen der höchſten Begeiſterung zujubelte und ihn für
die Politik des Nationalen Blocks reklamiert hatte, erneut in
die Oppoſition gegen die Regierung getrieben. Die reaktionäre
Preſſe donnert bereits wieder mit den ſchwerſten Geſchützen gegen
Herriot, vor allem aber gegen die Sozialiſten So ſchreibt der
„Jntranſigeant“, es ſei kein Zweifel möglich, daß die
Sozialiſten das Kabinett geſtürzt hätten, wenn Herriot nicht im
Büßergewand in ihrer Fraktionsſitzung erſchienen wäre und die
ſpäter im Plenum der Kammer wiederholten beruhigenden Erklä
rungen abgegeben hätte. Aber ſo triumphiert das Blatt der
Alarmſchrei, mit dem Herriot von der Kammertribüne herab
das Land aus ſeiner Sorgloſigkeit aufgerüttelt habe,
könne dadurch ebenſo wenig abgeſchwächt werden, wie die zum
erſten Male von einem Miniſterium der Linken abgegebene Erklä-
rung, daß Frankreichs Sicherheit den Beſitz des Rheins erfordere.
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Die Auslaſſung des „Jntranſigeant“ intereſſiert deshalb
beſonders, weil hier zum erſten Male von einem Blatt des Rechts
blocks offen zugegeben wird, daß der franzöſiſche Nationalismus
den Beſitz des Rheins als ſein Ziel betrachtet. Aus dieſer
Tatſache erhellt am beſten, mit welcher Unvorſichtigkeit der
temperamentvolle Südfrangoſe Herriot in der betreffenden Rede
ſein Pferd geritten hat.

zurufen. Wohlverſtanden: Herr Luther bildet ein Kabinett, in
dem mehr alsdie Hälfte aller Miniſter auf dem Boden einer
monarchiſtiſchen Reſtauration, auf dem Boden von
„Siegreich woll'n wir Frankreich ſchlagen auf
dem Boden der revanchelüſternen vaterländiſchen
Verbände, auf dem Boden der Zerreißung des Ver
ſailler Friedensvertrag s, auf dem Boden der Nicht
erfüllung und des aktiven Vorgehens gegen Frankreich
ſtehen, und fragt mit heiterer Miene das beſorgte Ausland:
„Welche Urſache haſt du eigentlch, mit mir nicht
zufrieden zuſein?“ Aber der eigentliche Clou liegt doch
in der Begründung dieſer köſtlichſten aller Fragen des köſt
lichſten aller Reichskangler ſeit 1918. Und die Begründung lauttet
folgendermaßen Jch wollte mit einer großen parlamentariſchen
Baſis nur den parlamentariſche demokratiſchen Ge
danken verwirklichen. Unſer Dr. Luther wollte alſo mit
den Feinden der Demokratie die Demokratie retten, mit
den Feinden des Parlamentarismus den Parlamenta
rismus retten. Uns wäre es ja lieber, er würde durch eine
moraliſche Abrüſtung den Frieden Deutſchlands retten
Aber nach der ſtaunenswerten Logik unſeres bewährten Reichs
kanzlers iſt es gar nicht ausgeſchloſſen, daß er ſich am Ende ſeiner

vorgeſtern zuſammengefaßt jn dig drei
S
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e Amtstätigkeit eine Kugel in den Kopf ſchießt, um ſich dem Vater

lande zu erhalten.
lebendig, daß das deutſche Volk im Laufe der Zeit doch

daß es wie eine Nation von Sklaven gehandelt hat, als es am
T. Dezember v. J. zur Wahlurne ging und ſich für dieſe Politik

des Alles und Nichts, des 50- und 75prozentigen, der Tragödie und

Es wäre einfach zum Verzweifeln, wäre nicht die Ho ar

der Lächerlichkeit, der Logik und des Widerſpruchs wie eine willen-
loſe Hammelherde einfangen ließ.

Die Rede des Reichskanzlers an die Preſſevertreter des Auslandes
beweiſt nicht nur dem deutſchen Volke, ſondern aller Welt, daß ſich
Deutſchland in einem jammervollen Dilemma befindet, aus dem
es nur durch den ehrlichen und rückſichtsloſen Willen einer Welt
demokratie und eines Jnternationalismus befreit werden kann,
dem die Verſtändigung der Völker und die Zuſammenarbeit der
Nationen zum gemeinſamen wirtſchaftlichen und kulturellen Auf
bau als vornehmſtes Ziel der Zukunft über alles geht.

Alles Gerede täuſcht nicht darüber hinweg, daß die jetzige deutſche I
Reichsvegierung ähnlich wie der fremdländiſche Jmperialismus
dieſer Entwickelung im Wege ſteht. Darum gilt ihr unſer Kampf.

Die Finanzwirtſchaft des
Bürgerblocks.

Der 700-Millionen-Raub, der als Ruhrentſchädigung
zum größten Teil bereits in die Taſchen der Ruhrinduſtrie
gefloſſen iſt, erſcheint noch viel ungeheuerlicher, wenn man ſich ver
gegenwärtigt, daß die Ruhrinduſtrie und vor allem der Bergban
bereits während des Ruhrkampfes einen Betrag in Höhe von rund
einer Goldmilliarde für Materialabgeltung erhalten hat. Dieſe
Tatſache iſt bisher und auch jetzt bei der Debatte über die Ruhr-
entſchädigungen noch nicht mit genügendem Nachdruck der
Oeffentlichkeit mitgeteilt worden. Auch die Gold milliarde
hatte keine geſetzliche Grundlage und war einfach
A fond perdu (Auf Verluſtkonto. D. Red.) gegeben worden.
Mit dieſer Summe hat der Bergbau ſeine Betriebe techniſch
wieder auf den Stand von 1914 gebracht. Das Geld iſt auch viel
fach zu Deviſenſpekulationen verwendet worden. Da-
mals, alſo ſogar unter der Cuno-Regierung, betrachtete
man bei den maßgebenden Stellen, z. B. dem Reichsarbeitsminiſte
rium, es als Selbſtverſtändlichkeit, daß die Goldmilliarde in
irgendeiner Form ſpäter in Rechnung geſetzt werden müſſe. Statt
deſſen haben jetzt die Streſemänner in der Reichsregierung
es fertiggebracht, dieſer Goldmilliarde noch weitere 700 Millionen
nachzuwerfen.

ADGB. und Republik.
Der Bundesausſchuß des ADG!B. hat am Freitag zu der poli-

tiſchen Lage in folgender Entſchließung Stellung genommen
„Der Sieg des Bürgerblocks im Reich gefährdet in

weiteſtem Umfang die Rechte der Arbeiter, die Sicherheit der Ver
faſſung, den Beſtand der Republik. SDie deutſche Arbeiterſchaft befindet ſich einer Koalition der
extremen Parteien von rechts und links gegenüber, die aus er-
klärten Feinden ihrer Ziele beſteht Feinden ihrer Staatsauf-
faſſung, ihrer Gemeinſchaftsidee wie ihres Strebens nach Gleich-
berechtigung in Staat und Wirtſchaft. Der Schutz der Republik,
die Verteidigung der Verfaſſung iſt den Gegnern der neuen
Staatsform überantwortet worden. S cDe demokratiſche Republik iſt die einzige Gewähr, daß die
Grundkechte der deutſchen Arbeiterſchaft gewahrt bleiben. Jedem
Verſuch, auf politiſchen Schleichwegen oder durch Gewalt den alten
Obrigkeitsſtaat wieder an ihre Stelle treten zu laſſen, muß der
entſchloſſene Wille der geſamten deutſchen Arbeiterſchaft entgegen
treten, den jungen Freiſtaat gegen ſeine innerpolitiſchen Gegner
mit allen Mitteln zu verteidigen.

Die Gewerkſchaften haben zur Zeit des Kapp-Putſches be-
wieſen, daß ſie die Republik gegen ihre innerpolitiſchen Feinde
zu ſchützen imſtande ſind. Sie haben während des Ruhrkampfes
nicht nur die Einheit des Reiches gegen die vertragsbrüchigen
Staaten im Weſten verteidigt, ſondern auch gekämpft für den
freiheitlichen Ausbau der Demokratie. Sie ſind überzeugte Vor-
kämpfer des republika niſchen und demokratiſchen Ge-
dankens. Sie ſind ſich bewußt, daß die Wiederkehr des alten
Syſtems auch die verbürgten Rechte beſeitigen würde, die es ihnen
ermöglichen, die Jntereſſen des ſchaffenden Volkes gegen ſeine
wirtſchaftlichen und politiſchen Gegner wahrzunehmen. Jhr Ein-
fluß auf die Geſtaltung der ſoziglen Geſetzgebung wäre unwieder-
bringlich dahin, der Weg wäre ihnen auf lange Zeit verlegt, ihr
Ziel, die Gleichberechtigung der rbeiter in der Wirtſchaft durch-
zuſetzen. Der Schutz der Arbeitskraft vor willkürlicher Ausbeutung,
der allein von der Macht der Gewerkſchaften abhängt, wäre ihnen
ebenſo erſchwert wie vor dem Kriege.

Der Bundesausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts-
hundes erklärt deshalb im Namen aller Zentralverbände, daß die
Gewerkſchaften mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln
die Republik zu verteidigen entſchloſſen ſind. Der Bundesausſchuß
verpflichtet die Gewerkſchaften, den Feinden der Republik, gleich
gültig in welchem politiſchen Lager ſie ſich befinden, Deutſch
nationalen vder Kommuniſten, in geſchloſſener Front entgegen
zutreten. Die gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter müſſen deſſen
eingedenk ſeig, daß jeder Angriff auf die Republik und ihre Ver-
faſſung die Rechte und Freiheiten der deutſchen Arbeiterſchaft ge-
fährdet. Der Bundesausſchuß ruft die Arbeiter auf, dem
Bürgerblock zu beweiſen, daß alle Beſtrebungen, die Republik zu
ſtürzen, an dem einheitlichen Willen der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Arbeiterſchaft ſcheitern werden.

England und die Friedensſicherung
London, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die britiſche Regierung drängt darauf, in kürzeſter Zeit die
Frage der Schuldenregelung und der Friedensſiche-
rungen zu klären. Sie hegt die Hoffnung, daß es möglich ſein
wird, das Genfer Friedensabkommen zu revidieren und eine
Faſſung zu finden, die auch für die engliſchen Dominions
annehmbar iſt. Die engliſchen Militärs ſtehen der Möglichkeit
einer befriedigenden Reviſion des Genfer Paktes jedoch ſehr ſkep
tiſch gegenüber. Sie ſind der Meinung, daß der einzig mögliche
Plan zur Sicherung des europäiſchen Friedens ein franzö
ſiſch-engliſchebelgiſches Bündnis unter Hinzu-
zjiehung Hollands und möglichſt auch unter Einſchluß
Deutſchlands iſt. Deutſchland ſoll allerdings die Garantie
für ſeinen Beſitz des Rheinlandes bekommen. Es iſt ſehr L
ſcheinlich, daß ſchon kurz nach Zuſammentreten des Unterhauſes
die Regierung gezwungen werden wird, zu der Sicherheitsfrage
Stellung zu nehmen.

Weitere Teilräumungen.
Düſſeldorf, 30. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die belgiſchen Truppen haben nunmehr das Gebiet von Weſel
und von Dorſt en vollkommen geräumt. Einen weiteren Fort-
ſchritt in der „Unſichtbarmachung“ der Beſatzung des Ruhrgebiets
bedeutet der Befehl der franzöſiſchen Militärbehörden von Bochum,
eine größere Anzahl öffentlicher Gebäude der Stadt, die bisher die
Beſatzungstruppen beſchlagnahmt hatten, wieder freizu-
geben.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 81. Januar. (Soz. Preſſedienſt.)

Auf der Tagesordnung der Freitagſitzung, die bei überaus ſtark-be eblem ben und überfüllten Tribünen um 2.15 Uhr beginnt,

ſteht als eingiger Punkt: Wahl des Miniſterpräſi-
denten. Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt der Zen-
trumsführer Herold das Wort zu der Erklärung, daß er nur

ch einen bedauerlichen Zufall bei einer der Abſtimmungen der
Sißung gefehlt habe. Er habe die Abſicht gehabt anallen vier Abtinniungen im Sinne der Mehrheit ſeiner Fraktion

ſich zu beteiligen.Dem Antrage der Demokraten auf arlamentariſche Unter
ſuchung der Vorgänge bei der Preußiſchen Landespfandbrief
anſtalt wird ohne Widerſpruch ſtaktgegeben und die Sache ent-
ſprechend einem ſozialdemokratiſchen Zuſatzantrag einem beſon
deren Unterſuchungsausſchuß überwieſen. rauf beantragte derKommuniſt re zunächſt die Beratung des kommuniſtiſ
und des ſozialdemokratiſchen Amneſtieantrages fortzuſetzen. Da
gegen wird von der Rechten Widerſpruch erhoben. nſchließend
verlieſt der Kommuniſt Sobottka unter großer Unruhe des
Hauſes eine lange kommuniſtiſche Erklärung, die die überwiegende
Mehrheit des Hauſes als offene und geheime Agenten des Schwer-
kapitals bezeichnet und die ſich in ihren Anwürfen beſonders gegen
die Sozialdemokratie richtet. Er ſpricht weit über die geſchäfts-
ordnimgsmäßige Zeit, ſo daß ihm der Präſident das Wort ent-zieht. Er richt unter dem Lärm des Hauſes trotzdem weiter und

ſtellt den Antrag auf ſofortige Auflöſung des Land-
tage s und Neuwahlen am 22. März. Dieſen Antrag begleitet
die Rechte mit Beifall. Aber er ſcheitert an dem Wider
ſpruch aus dem Hauſe. Als darauf Präſident Bartels in die
Tagesordnung eintreten will, beantragt der Kommuniſt Dörrr,
vor der Wahl des Miniſterpräſidenten eine Ausſprache über die
Programme der verſchiedenen Kandidaten ſtattfinden zu laſſen.
Dieſer Antrag, den auch die Kommuniſten nicht ernſt nehmen, iſt
verfaſſungswidrig, da die Wahl des Miniſterpräſidenten
ohne Ausſprache zu erfolgen hat.

Um 2.45 Uhr beginnt dann die
Wahl des Miniſterpräſidenten

mit dem Namensaufruf der Abgeordneten, die verdeckte Stimm-
zettel abzugeben haben. Der Wahlakt war um 326 Uhr beendet.
Zwölf Minuten ſpäter verkündet Präſident Bartels unter großer
Spannung des Hauſes folgendes Ergebnis: Es ſind 441 Stimm-
zettel abgegeben, davon ſind 6 unbeſchrieben. Die abſolute
Mehrheit der 485 gültigen Stimmen beträgt 218. Es haben er-

alten
Otto Braun (Soz.) 221 Stimmen(Stürmiſcher, langanhaltender Beifall bei der Kleinen Koalition.)
von Kries ((Dn.) 175 StimmenPieck (Komm.) 3880Damit iſt Otto Braun, der bisherige Miniſterpräſident,

wieder zum Miniſterpräſidenten gewählt. Für
ihn ſtimmten Sozrtaldemokraten, Demokraten und
Jentrum, für den Abgeordneten von Kries Deutſche
Volkspartei, Deutſchnationale und Völkiſche,während ſich die Wirtſchaftsparteienthielt.

Von Barmat bis Wilhelm.
Koenen kneift.

Wochenlang iſt von der Preſſe der deutſchaational-kommuniſti
ſchen Koalition mit dem Namen Barmat ein unerhörter Ver
leumdungsfeldzug gegen die Sozialdemokratie geführt worden.
Täglich füllten neue ſenſationelle Enthüllungen die Spalten der
Skandalblätter und bildeten die Begleitmuſik zu dem prak-
tiſchen Tun der national-kommuniſtiſchen Bundes-
brüder, das in dem Anſturm auf die republikaniſche Regierung
Preußens, in dem vorübergehenden Sturz des Miniſteriums Braun
beſtand.

Am Mittwochabend nun ſollten ſich die gehäuften Anklagen

wahrheiten. Gierig ſpitzten ſich die Ohren der Senſationsreporter,
um endlich das vernichtende Material gegen die ſozialdemokratiſche
„Korruption“ in authentiſcher Form zu erhaſchen.

Aber die Berge hatten gekreiſt und winzige Mäuslein wurden
geboren. Wie ſchon in ſo viel früheren Fällen zerflatterten die
unerhörten Anſchuldigungen gegen ſozialdemokratiſche Staats-
männer in nicht s, als man ihnen im Wege des konkreten Beweis-
verfahrens auf den Leib rückte. Es war eine jammervolle
Blamage für die Enthüller.

Der erſte Schlag war gegen den Reichspräſidenten
Ebert gedacht, als Vorbereitung auf die kommende Präſidenten
wahl, als Ergänzung der Magdeburger Stinkkanonade. Aber
es war nur feſtzuſtellen, daß Reichspräſident Ebert ſich in der
ganzen Angelegenheit außerordentlich korrekt und in vollem
Umfang ſeiner Amtspflicht gewachſen gezeigt hat. Eine gering-
fügige, ohne ſein Wiſſen begangene Jnkorrektheit ſeines Privat-
ſekretärs, des inzwiſchen verſtorbenen Franz Krüger, hat Ebert
ſofort, als er davon Kenntnis erlangte, in nicht mißzuverſtehender
Weiſe gerügt. Es blieb noch die Angelegenheit des Dauerviſums
für Deutſchland, das Ebert im Jahre 1919 dem Julius Bar
mat durch ſeine Fürſprache verſchafft haben ſoll. Aber die Akten
ergaben, daß dieſes Dauerviſum beim deutſchen Geſandten
in Holland beantragt und von dieſem bereits beſchloſſen
war, ehe überhaupt Ebert von der ganzen Angelegenheit Kennt-
nis erhielt. Bei der ganzen Sache handelte es ſich lediglich noch
um die aus unbekannten Gründen verzögerte Aushän-
dig ung des bereits beſchloſſenen Dauerviſums, und auch hier
hat Ebert nichts weiter getan, als daß er eine an ihn gelangte
Anmahnung weitergegeben hat.
Dauerviſum e das Holländiſche Generalkonſulat in mehreren
Fällen Einzelviſa an Julius Barmat gegeben, dasſelbe General
konfulat, auf deſſen angeblich ungünſtige Urteile über Barmat ſich
jetzt die Skandalpreſſe beruft. Der Reichspräſident Ebert hat
Barmat überhaupt nur im Jahre 1919 ein oder zweimal bei
offiziellen Empfängen und ſeitdem nicht wieder geſehen.
Das iſt alles, was von den fürchterlichen Anſchuldigungen gegen
den Reichspräſidenten als Tatbeſtand übrigblieb.

Ein zweites fluchwürdiges Verbrechen ſollte der Reichskanzler
a. D. Bauer begangen haben, zuſammen mit dem preußiſchen
Jnnenminiſter Severing, indem ſie den vier Brüdern Barmat

Braun wiebergew
Mit 221 von 435 abgegebenen Stimmen.

höchſt ſchauervoll vor dem preußiſchen Unterſuchungsausſchuß be

Schon vor dieſem

er Verkündigung desedende die en mer der Woche ſattfinden on fetztſeten,
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Zu dem Wahlergebnis im Preußiſchen Landtag und den Aus-
ſichten eines Kabinetts Braun wird uns von parlamentariſcher
Seite geſchrieben:

Preußen hat alſo wieder einen vom Landtag beſtätigten Mini-
ſterpräſidenten aber noch keine Regierung. Sie zu bilden, iſt
Aufgabe des Genoſſen Braun. Leicht iſt der von der Mehrheit des
Landtags an ihn ergangene Auftrag nicht. Er iſt insbeſondere
deshalb mit Schwierigkeiten verbunden, weil die Parteien der
Weimarer Koalition auf eine ſichere Mehrheit im Landtage ſich
nicht ſtützen können und auch in den kommenden Tagen die Mög
lichkeit eines Sturzes der neuen Regierung Braun vorhanden iſt.

chen Denn darüber muß man ſich klar ſein, daß die deutſchnational-
kommuniſtiſche Oppoſition erneut in voller Eintracht aufmar-
ſchiert, ſobald es heißt, die Vertreter der deutſchen Arbeiterſchaft,
die Sozialdemokraten Braun und Severing, aus der preußiſchen
Regierung zu entfernen. Das Ziel der jetzt von Braun einzu
leitenden Verhandludgen zur Bildung einer Regierung muß des-
halb zunächſt darin beſtehen, möglichſt eine ſichere Mehrheit
für die künftige Regierungsarbeit zu erlangen. Es ſcheint nicht
ſo. als ob dieſes Ziel ohne weiteres zu erreichen iſt; denn die
Volkspartei ſteht nach wie vor viel zu ſehr im Banne der Deutſch
nationalen und auch die Wirtſchaftspartei iſt vorläufig immer
noch als Opfer ihrer Wahlagitation und der nach Abſchluß des
Wahlkampfes gefaßten Beſchlüſſe zu betrachten. Jmmerhin muß
trotz aller Schwierigkeiten der Verſuch gemacht werden, auch die
jenigen wieder zur Vernunft zu bringen, die es fertigbrachten, ihr
eigenes Werk in der Zeit von 24 Stunden dreimal zu verleugnen.
Jn welcher Form das geſchieht, iſt Sache des preußiſchen Mini-
ſterpräſidenten.

Gelingt ihm die ſchwierige Aufgabe nicht, dann bleibt ſchließlich
nichts anderes übrig, als erneut mit einèm Minderheitskabinett
vor den Landtag zu treten oder aber eine neue Regierungskombi
nation zu ſuchen. Jedenfalls aber darf die ſozialdemokratiſche
Landtagsfraktion gar nicht daran denken, das inzwiſchen zurück
eroberte Feld kampflos zu räumen! Hraun iſt es unſeres
Erachtens den deutſchen Republikanern ſchuldig, bis zum letzten
Augenblick ſeinen Mann zu ſtehen und erſt dann den ihm vom
La trag erteilten Auftrag wieder zurückzugeben, wenn der Ver
ſuch zur Bildung einer Regierung für abſehbare Zeit endgül-
tig als geſcheitert betrachtet werden muß. Die Zentrums
fraktion „at ſich am Freitag tapfer gehalten! Es iſt ihr
ihre Diſſidenten trotz ihrer gegenſeitigen Auffaſſung auf die
zielle Fraktionspolitik zu verpflichten. Steht ſie weiterhin
ihren Mann, dann verlohnt es ſich, in die zweite Etappe des
Kampfes um die Macht in Preußen trotz aller Schwierigkeiten mit
einer gewiſſen Zuverſicht einzutreten.

W

Gevering enthüllt.
Die heimgeleuchteten kfommuniſtiſch-ſchwarzweißroten Bundesbrüder.

als angebliche Mitglieder der holländiſchen Geſandtſchaft im
Jahre 1920 die Einreiſe nach Deutſchland ermöglicht hätte. So las
man's vor Tiſche, und auch noch im Ausſchuß wurde von deutſch
nationalen und kommuniſtiſchen Schwätzern ſtundenlang das phan
taſtiſchſte Zeug über dieſen Fall kolportiert, bis durch wenige
Sätze Bauers auch dieſer Schwindel zuſammenbrach. Erſtens han-
delte es ſich nicht um eine Einreiſe, ſondern um eine Durch
reiſe. Zweitens betraf die Angelegenheit nicht die vier jetzt unter
Anklage ſtehenden Brüder Barmat, ſondern deren betagte Eltern,
eine Tochter und drei unmündige Enkelkinder,
Bei Pogromen, die im Anſchluß an Kämpfe zwiſchen
Weiß und Rotgardiſten in Beſſarabien ausbrachen, war die Fa
milie unter Zurücklaſſung aller Habe nach der rumä
niſchen Grenze geflüchtet. Man geſtattete ihr, zu ihren
begüterten Verwandten nach Holland zu reiſen, wobei ſie auch
deutſches Gebiet paſſieren durfte. Alſo ein reiner Akt der
Menſchlichkeit, ohne den geringſten politiſchen oder wirt-
ſchaftlichen Zuſammenhang. Und darüber Räuber ward Mörder!
Zu allem Ueberfluß wurde noch feſtgeſtellt, daß das Durchreiſe
viſum von der deutſchen Geſandtſchaft in Bukareſt gegeben war
und gegeben werden mußte, weil eine Einreiſeerlaubnis für
Holland vorhanden war.

Dann trat der Hausbeſitzer Ladendorff in die Schranken
mit neuem, fürchterlichem Anklagematerial gegen Reichskangler
a. D. Bauer. Bauer ſoll als Reichsſchatzminiſter die ehemalige
Armee-Konſervenfabrik Haſelhorſt bei Spandau an die Barmats
verſchoben haben. Aber erſtens befindet ſich dieſe Fabrik noch
heuteim Beſitz des Reiches (ſie iſt lediglich im Jahre 1919
in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt worden, von der das Reich
die hohe Aktienmajorität von 75 Prozent in Hän-
den behielt), zweitens war zur Zeit dieſer Umwandlung gar
nicht Guſtav Bauer, ſondern der Demokrat Got hein Schatz
miniſter, drittens hat Barmat ſeinen effektiven Aktienankeil von
eiwa 11 Prozent, der ihm keinerlei Einfluß auf die Leitung
der Fabrik gewährt, erſt mehrere Jahre nach der Umwandlung i m
freien Verkehr erworben.

Jn dieſem Stil ging die „Enthüllung“ noch ſtundenlang fort. Es
iſt nicht möglich, alle Einzelheiten auf gedrängtem Raum dar-
zulegen. Das einzig Poſitive war, daß einige Zeugen, wie der
Landtagsabgeordnete Heilmann und der Poligzeipräſident
Richter, in mannhafter und gerader Weiſe ihr privates
Freundſchaftsverhältnis mit Julius Barmat jetzt ver
traten, wo das Unglück über Barmat hereingebrochen iſt, in wohl
tuendem Gegenſatz zu dem kommuniſtiſchen Feigling
Koenen, der jetzt in lügneriſchen und zweideutigenErklärungen ſeine privaten Beziehungen zu Sormat u ver

leugnen ſucht, die aber gerade von dem Zeugen Richter in
ſehr poſitiver Weiſe bekundet und unterſtrichen
wurden. Doch auch gexade in bezug auf die perſönlichen Freunde
Barmats ließ ſich nur feſtſtellen, daß keiner von ihnen ſich aus
Freundſchaft zu einer in korrekten Handlungsweiſe hat ver
leiten laſſen. Es wurde von der Gegenſeite auch nicht einmal der
Verſuch eines ſolchen Beweiſes unternommen.

Aber die Geſichter der enttäuſchten Enthüller ſollten noch vi
länger werden, als Genoſſe Severing auf eine an ihn deſtellte
Frage zur Gegenoffenſive ſchritt und einmal an einem



Eonkreten Falle ze

Verfehlungen aus dem

igte, wie das alte Syſtem in Paß
ange legenheiten gearbeitet hat. Er verlas ohne jeden
Kommentar Aktenſtücke, aus denen hervorgeht, daß ein Freiherr bahn
v. Brandenſtein, nachdem er wegen homoſexueller

Potsdamer Garderegiment entfernt
war und gerichtlich verfolgr wurde, auf Betreiben des iMiniſters v. Mühlberg einen falſchen Paß auf t
eines Jngenieurs Barth nach der Schweiz erhielt, ſogar einen
beſonders bevorzugten ſogenannten Miniſterialpaß. Hinter
dieſer ing aber ſtand nach Jnhalt der Akten „eine hoch
geſtellte Perſönlichkeit aus der allernächſten Umgebung der
Kaiſerin“. (Wir behalten uns vor, den Wortlaut des be
treffenden Aktenſtückes in den nächſten Tagen zu veröffentlichen.
Red. „Volkeblatt“.) Und das Bild des alten Syſtems rundete ſich,
als Genoſſe Kuttner den Fall in Erinnerung brachte, in dem
die Seehandlung ihre Mittel dazu hergab, um eine Spiel
ſchuld des Fürſten Radziwill an den Prinzen von Wales

der Fürſt hatte in einer Nacht die niedliche Summe von 2 Mil
lionen Mark im Poker an den Prinzen verloren innerhalb
21 Stunden zu decken, und dafür noch vom Kaiſer beſonders
belobigt wurde. Der volksoparteiliche Abgeordnete Stendel fand
dieſe Transaktion durchaus in der Ordnung, denn ſie geſchah
ja zur Zeit der Monarchie

Die ernſthafte bürgerliche Preſſe iſt mit Recht darüber ungehalten,
daß der Ausſchuß ſoviel Stunden koſtbarer Zeit mit perſönlichem
Klatſch und Tratſch vergeudete, anſtatt den Finger in die wirkliche
Wunde zu legen: die unglaublich laxe und leichtfertige Ge-
ſchäftsgebarung der Preußiſchen Staatsbank.Aber die Sozialdemokratie hat keine Urſache, dieſen De
latten auszuweichen. Je raſcher die Luft von den Miasmen der
perſönlichen Verleumdung gereinigt wird, deſto eher kann die
roſitive Arbeit beginnen. Aber eins muß geſagt werden: wenn
derartige Dinge unter dem ſozialdemokratiſchen Finanzminiſter
Lüdemann in der Seehandlung paſſiert wären, ſo wäre wohl
jeden Tag ein Artikel in der Rechtéspreſſe erſchienen mit der Ueber-
ſchrift: „Aus dem Reiche des Herrn Lüdemann.“ Warum nennt
die Rechtspreſſe Pis heute nicht den Namen des verantworklichen
volksparteilichen Finanzminiſters, des Herrn von
Richter?
Der Anterſuchungsausſchuß des

Preußiſchen Landtags
ſtellte am Freitag lediglich die Beweisanträge auf und einigte ſich
über ſein ferneres Arbeitsprogramm. Vernommen werden ſollen
weiterhin die Beamten des Auswärtigen Amets, durch deren
Hände alles Aktenmaterial über die Barmat-Angelegen-

it gegangen iſt. Abgelehnt wurde ein kommuniſtiſcher Antrag,
r die Forderung aufſtellte, bei gewiſſen Banken Auszüge überdie Konten der geordneten Bauer, Heilmann, Kuttner, Wels,

Lüdemann und des Perreen7 Richter zu verlangen. Aus
dieſem Antrag iſt erſichtlich, mit welcher Leichtfertigkeit und Nie-
dertracht von kommuniſtiſcher Seite in der Barmat- Angelegenheit
vorgegangen wird. Der Antrag wurde z. B. geſtellt, ohne daß dieKommuniſten überhaupt Angaben darüber machen konnten, ob die

genannten Abgeordneten bzw. der Polizeipräſident Richter über-
haupt ein Bankkonto beſitzen. Der Abg. Genoſſe Kuttner unter-
ſtützte trotzdem den kommuniſtiſchen Antrag und erklärte gleich-
zeitig, daß er bei keiner Bank des Barmat-Konzerns ein Konto be
ſitze. Wenn wir richtig unterrichtet ſind, trifft das gleiche für alle
anderen genannten Abgeordneten und für den Polizeipräſidenten
zu. Nur nicht auf Koenen, der noch Schulden bei Barmat hat.

Der Hamburger Oktober Putſch.
Hamburg, 29. Jannar. (Eig. Drahkbericht.)

Jm Hamburger Hochverratsprozeß beantragte der Staats-
amvalt zu Beginn der Donmnerstag-Sitzung, daß der kommuniſti-
ſchen „Hamburger Volkszeitung wegen ihrer gröblichen Beleidigungen und Beſchim fungen der Staatsanwaltſchaft und des Ge-

richts die Preſſekarte entzogen wird. Selbſt die Ver-
teidigung mußte über die Haltung des kommuniſtiſchen Organs
ihr Bedauern ausſprechen und zugeben, ſeine Unter
ſtellungen und Anwürfe gegen das Gericht in keiner Weiſe den
T entſprochen. Das Gericht beſchloß im Sinne des Staats
anwalts.

Frau Urbahns beſtätigt die Angaben ihres Mannes über ſeinen

i un 2
e

Viſertpart in der Nacht vor

ahis h en i r ihre Ausſ in en waren, ihre agene der Reiſe re in Chemnitz
ie werden nicht vereidigt. Jn der Nachmittags-Sitzun

herd einige Wides Putſches kommuniſtiſche Zeloregmgen halten wurden.
Sie können jedoch nichts ausſagen, da die Türen ſtreng verſchloſſen

lten wurden. Ausſagen mehrerer Kriminalbeamter über die
orgänge bei der Verhaftung von Urbahns und Frehde

Segen S Widerſpruch zu den An den W 3 als
aſtungsgeugin vernommene frühere Braut des AngeklagtenFrehde bekundet, daß dieſer an e Beſtrebungen i
ommen und ihr erzählt habe, daß er öfters Reiſen unter fal

chem Namen mache und daß auf ſeiner Tätigkeit ſchwereStrafen ſtünden. Er habe ihr auch geſagt, daß der Aufſtand
zu früh losgegangen ſei und daß er den Sturm auf eine
Polizeiwache in Barmbeck mit gemacht Der Vorſitzende
verlieſt dann mehrere Schreiben Frehdes an die Zeugin, in denen
er ſich über ſeine politiſche Tätigkeit ausläßt und einen Brief, an
eine dritte Perſon, die erſucht wird, die Zeugin zu beein-
fluſſen, ſie ſollen unter Eid ausſagen, daß ſie rer ſeit 1921
nicht wieder geſehen habe. Der Angeklagte Frehde ſtreitet alles
ab, die Ausſagen ſeien in das Reich der Träume zu ſchicken. Die
Verteidigung zweifelt die Glaubwürdigkeit der Zeugin an, ſie
dürfe nicht vereidigt werden. Das Gericht beſchließt jedoch die
Vereidigung. Nach der Verleſung einiger früherer Urteile gegen
verſchiedene Angeklagte werden die Verhandlungen auf Freitag
vertagt.

Hamburg, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Hamburger n. wurde am Frei-DGB., Ehren-

ten nicht einverſtanden waren. Den Kommuniſten kam es nach
ihren Ausführungen in jenen Verhandlungen nicht darauf an, zu
demonſtrieren, ſondern eine Umgeſtaltung der damaligen poli-
tiſchen Verhältniſſe herbeizuführen. Da der Ortsausſchuß ab-
lehnte, baten ſich die Kommuniſten Bedenkzeit bis zum näch-ſten Vormittag aus. Jn der Nacht vorher erfolgte dann aber ſchon

der Sturm auf die Wachen. Die Antwort der KPD. ſei erſt
am 23. Oktober gegen 11 Uhr im Briefkaſten des Ortsausſchuſſes
gefunden worden. Auf eine Frage der Verteidigung bejaht Ehren-
teit, daß die Kommuniſten immer in den Verhandlungen auf das
Beiſpiel von Thüringen und Sachſen hingewieſen hätten.

Jn der Nachmittagsſitzung werden vier Zeugen vernommen,
aus deren Ausſagen ſich ergibt, daß der Angeklagte Levy beim
Barrikadenbau geſehen worden ſein ſoll, doch konnten dieſe Zeugen
keine I aven darüber machen, wer den Angeklagten Levy ge-
ſehen hat.

Auer-Prozeß.
Arco als Zeuge.

München, 31. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Auer- Prozeß kam am Freitag als erſter Z derwegt gewiſſer Spannamng erwartete Eisner Mörder örgf Kreo

früher Leutnant jetzt Schriftſteller, zur Vernehmung. Er erklärte
u. a.: Jn der Broſchüre der Beklagten Winter und Kämpfer ſteht
u. a., daß Auer nach irgendeiner Richtung einen Einfluß auf mich
cnsgeübt habe. Jch betone mit Entſchiedenheit: das Gegen
teil iſt richt ig. Jch habe den Abgeordneten Auer ſeit einer
Weihnachtsfeier beim Leibregiment bis heute nicht mehr geſehen.
Ueberhaupt möchte ich erklären, daß mit meiner Hand-
lungseweiſe am 21. Februar 1919 Ermordung Eisners) kein ſch
irgend etwas zu tun hatte. Wie ich ſchon in meinem Prozeß er
klärte, habe ich die gange Sache allein gemacht, als Pflicht gegen
mein Vaterland. Ueber die Anweſenheit Auers bei der Weihnachts
feier im Jahre 1918 erklärte der Zeuge: Jch war damals Führer
der 5. Kompagnie des Leibregiments, bei der auch Auer gedient
r Am Abend vor der Feier erklärte mir der Bataillons

mmandant, ich ſoll mich bei der Feier auf den Beſuch des Ab
geordneten Auer einrichten. Jm Regiment war bekannt, daß gerade
dieſe Nacht zu einem Angriff der Bolſchewiſten benutzt werden
ſollte, und zwar auch zu einem Komplott gegen Auer.
glaube, daß er auch deswegen von unſerem Kommandeur zur Feier
gufgefordert warde, damit er zu ſeiner Sicherheit in die Kaſerne
komme. Auer kam zuſammen mit ſeiner Familie. Fch ſaß
längere Zeit mit ihm zuſammen. Jch kann mich nicht erinnern,
daß bei unſerem Geſpräch irgend etwas über eine Beſeitigung

Eisnerz oder ſonſt etwas Derartiges geſprochen worden iſt. Ueberdie vielerörkerte Blumenſtrauß- &le ſagte der Zeuge: Vom
Degember 1918 bis September 1920 waren faſt zwei Jahre
vergangen. Alles, was in dieſer Zeit in Beziehung zwiſchen
mir und Auer gebracht wird, iſt reine HKombination. Nach
meiner euren im Januar 1920 kam ich auf die Feſtung

Da ich von den fünf Schüſſen, die ich bei der Er
mordung von deſſen Begleitung erhalten hatte, eine Kugel
hinter dem rechten Ohr ſitzen hatte, die mir beſondere Beſcheverde
verurſachte, machte ich eine Eingabe, in der Klinik in München
operiert zu werden. So kam ich zwei bis drei Monate in die Klinik.

nes ſchönen Tages ich war darüber erſtaunt, kam eine der Töchter
Auers mit einem Blumenſtrauß und einer Viſitenkarte, auf der
ſtand: „Mit dem Wunſche baldiger Geneſung ſendet beſte Grüße
Abgeordneter Auer, Staatsminiſter.“ Jch dankte und damit war
die Sache erledigt. Das war Ende September 1920. Vorſ.:

rgendwelche Einflußnahme des Abgeordneten Auer auf ihr Tun
alſo tatſächlich nicht ſtattgefunden Zeuge: Nein, niemals,

weder mündlich noch ſchriftlich. Die Verhandlungen wurden
ſchließlich auf Montag vormittag vertagt.

Die in zwei Teile geſpaltene KPD. des Saargebietes wird von
der nächſten Woche an auch über zwei Zeitungen im Saar-
gebiet verfügen, die ſich vorausſichtlich in der heftigſten Weiſe be
fehden werden. Die gegen die Zentrale ſtehende Oppoſition halt
beſchloſſen, zweimal wöchentlich ein eigenes Organ, die „Ar
beiterzeitung“, herauszugeben.

Aus aller Welt.
Das angezündete Automobil.

10 Liter Benzin und ein williger Chauffeur.
Die Automobilbrände, von denen man eine geraum

Zeit ſo gut wie nichts mehr gehört hatte, ſind jetzt wieder häufiger
geworden. Die Erſcheinung, daß beſonders hoch verſicherte
Wagen älterer Bauart gang und gar verbrannten, erregte bei
den Verſicherungsgeſellſchaften den Verdacht, daß es ſich hier nicht
um einen unglücklichen Zufall, ſondern um Brandſtif tung mit
der Abſicht des Verſicherungsbetrugs handle Sie wandten
ſich an die Kriminalpolizei, und dieſe hat jetzt eine Brandſtiftung
dieſer Art aufgedeckt. Jn der Nähe von Zoſſen geriet der Privat
wagen eines Berliner Kaufmanns K. in Brand. Das Feuer zer
ſtörte ihn ſo vollſtändig, daß nur noch die Eiſenteile übrigblieben.
Der Wagen war wieder hoch verſichert. Die Kriminalpoligei nahm
den Chauffeur, der allein hinausgefahren war, ins Gebet. Er
verwickelte ſich in Widerſprüche und geſtand endlich, daß er den
en auf Anſtiftung ſeines Arbeitgebers, des Beſitzers des Autos,
nach Zoſſen hinausgefahren, dort mit 10 Litern Benzin ganz und
gar übergoſſen und dann in Brand geſteckt hatte. K. beſtritt die
Anſtiftung, der Chauffeur aber blieb bei ſeiner Behauptung. Die
Verſicherung hat die Auszahlung der Entſchädigung verweigert.

Deutſcher Fiſchöampfer vermißt.
Hamburg, 80. Janurr.

Der deutſche Fiſchdampfer „Emden“, der im Dezember zum Fiſch
fang in ſüdländiſchen Gewäſſern in See ging, iſt bisher nicht
zurückgekehrt, es iſt auch keinerlei Nachricht von der Beſatzung ein
getroffen. Es wird daher befürchtet, daß der Dampfer in den
Stürmen der zweiten Dezemberhälfte untergegangen iſt. Die aus
12 Mann beſtehende hin des Schiffes dürfte dabei den See
mannstod gefunden haben.

Tragiſches Schickſal einer Familie. Von einem ſchweren Schech
ſalsſchlag iſt die Familie des Profeſſors Wech ſ ler aus Nikolas
ſee fen Die Familie verlor vor einiger Zeit ihren
älteſten Sohn dadurch, daß er auf dem Heimwege von einem
Automobil überfahren wurde. Nun hat das Schickſal auch das
Leben der beiden anderen Kinder der Familie gefordert. Als Pro
feſſor Wechſler geſtern abend mit ſeiner Gattin von einem Ausgang

beiden die 19 re alte Tochter
elgag Sohn Heinz in der Badeſtube totauf. Beide Kinder das Opfer einer Gasvergiftung ge-

Unfall im Kabelwerk Siemensſtadt. Der Werkmeifter Sprin
ger verunglückte geſtern nachmittag im Berliner Kabelwerk in
Siemeneſtadt dadurch, daß er mit ſeinem Fahrrad in die Schienen
ſtränge geriet und von einem elektriſchen Güterwagen erfaßt wurde.

De herlhmie, gröühte Veranstantunn des Jahres

sagen Ihnen unsere sehenswerten
fenster- und Innen-Dekorationen.

Daß wir in der Weißen Woche,
extra ganz Besonderes leisten,

unninann Täglich von 3--6 Uhr Konzert der Alemi-dJazz-Banch- Kapelle mann

Sei jedem Einkauf ein reizendes An-
denken an die Weisso Woche gratis

wobei ihm beide Füße abgefahren wurden.

Sensastionell billige Preise in allen Artſkeltn
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der SPD.,
h e er VereineGegen Halle-Merſebura.

Sekretariat der SPD Halle u d 42/44ofgebände Treppen.daſelbſt c

Hals.Arbeitegemeinſchaft fozialdemskrat. Lehrer.
Sonntag vorn ittags /210 Uhr, im „Volkspark',
Zimmer 4 Sitzung. Erſcheinen iſt Pflicht.

ſozialiſten. Dienstag, ren s Uhr, im
Zimmer

kommen.
Arheitermaslſgprt, Mittwoch, den 4. Februas,

abends s im „Gewerkſchafts haus“: Sttzung.Vorher e erweiterter Vorſtand (Kindergruppen-
leiterin Wirtſchaftsleiterin)

S J. Sonntag: Halbtagsfahrt. Treffpunkt 2 Uhrm t Gvrnie abends /28 Uhr, im
„Volispari“: Luſtiger Abend Muſikinſtrumente ſind
mit ubringen. Montag Turneu.

R vund der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teiineßmer und Kriegerhinterdliebenen, Orts
ruppe Halle. Unſere diec'ährigeder Donnerstag, den 5. Februar, abends 8 Uhr, i„Ev. Sertcueranß, WMittelſtraße 13/14, ſtatt. Ta e

ordnurg: 1 Geſchätsberian; Kaſſenbericht; d Be
richt der Reviſoren; 4. Anna tung des Vorſtande
5 Neuwahl des Vorſtandes: 8. chiedenes. Eintritt
nur gegen Vorzeigen des Mitgliedsbuches.

Aus dem BezirkSonnabend, den 31. Januar abendsCrüncwulde. 72/2 Ubr, findet im Gaſthor ur
ſte“: Oeffentliche Frauenverſammlung. Genoſſin
Röpert (Halle) über „Die Stellung der Arbeiter-

ſchaft zu den Strafgeſetzbeſtimmungen überAbtreibung“
v Sonnabend, den 31. Jannar, abends 8 Uhr,kehna. in der Erholung: Generalverſammlung. Er-

ſcheinen iſt Pflicht.
Voi dt. Sonnabend, den 31 abendst 8 Uhr, in der Gemeindeſcheuke: Oeffent
h Verſammlung Ref. Gen. Wielepp (Halle) über:
„Was droht dem deutſchen Volke

Sonntag, den Februar, nachm. 3 Uhr,Dietersdorf. S r Gallho Veſſennche ver
ſammlung. Rei Gen Wie epp (Halle) uber: „Was
droht dem deut chen Volte

Vocwi So nmag, den S 7 nachm. 3 Uhr, imiß. „Volkshaus“: Oeffentl. Frauenverſammlung
Rednerin: Marie Möpert (Halle)

Vetti Sonnt ag, 1. „ebruar, nachmittags 3 Uhr, iml. Hotel „Zum kleinen Mitgliederverſammlung. Referent iſt zur Stelle. Alle
Parteigen oſſen mit ihren Frauen müſſen anweſend ein.
Volksplattleſer und Freunde der Partei ſind will
kommen

Kreis Sangerhausen,
bei So nnabend, den 31. Januar, abendsVlankerxheim. J Uhr, im Lokal Kreutzberg Oeffent

liche Voltsverſammlung.
i ſt t. Sounabend, den 31. Januar, abends s Uhr,eſtehl. Brunnenſchleßchen“ Oeffentliche Volts
verſamm lung

5 Sonnabend, den 31. Jannar, abendsHacyfüffel. s Ubr, im Gemeindegaſthof: Oeffent-

Niche Volksverſammlung.
Sonnabend, den 31. Januar, abendsValhauſen 8 Uhr, im „Ratskeller: Oeffentliche

volksverſammlung.
Vyi tſtedt Sonnabend, den 31. Januar, abende

8 Uhr, in der „Gemeindeſchenke“
Oeffentliche Volksverſammlung.

Bettel Sonnabend, den 31. Januar, in dereirode. „Gemeindeſchenke“ Oeffentliche Volks

verſamml ung.
Sonntag, den 1 Februar, nachm. 3 Ubr,Emſehrß Sonntag
bei Schubert: Oeffentl Volkeverſammlung

Sonntag, den 1. Febrnar, nachm.Veyernaumburg. 3 Uhr, Gemeindegaſthof: Oeffenti“

V lksverammlung.
Tilleda. Sonntag den 1. Februar, nachm. 3 Ubr, im

Lokal „Deurſches Haus“ Oeffentliche Volks
verrawmmlung

Sonntag, den 1. Februar, nachm. 3 Uhr,Vennungen. im Gemeindegaſthof: Oeffent. iche Volts

verſammlung,
Roßla. Sonntag, den 1. Februar. nachm. 3 Uhr, im

„Gaſthof zur Sonne“: Oeffentl Verſammlung.
Sonntag, 1. Februar, nachm. 3 Uhr, inDietersdor „Ali re is G ſthof“ Offemliche Volks

verſammiung.
Berga. Sonmag, nachm 3 Uhr in der Gemeinde

g chenke Oeffentl. Volksverſammlung.

0 Sonntag, den l. I in „HeckersLengefeld. Gaſthof“ Oeffentliche Volksverſammlung.

Redner Deininger, Dreſcher, Kaſparek, Krüger,
Peters, Wielepp, Wernicke.

Reichs-

Banner

(Buno der republik. Kriegsteilnehmer)

Ezirk 3 (Oſt). Dierstag, denOrtsgruppe Halle. Froruar, abds. Uhr, M ler
ote Magde ürger Straße (Ecke Krutenbergſtraße):
ezirksverſamn tung Sehr wichtige Tageeördnung.

u. a.: Neuwahl der wezirks Führerſchatt Erſcheinen
Aer Kameradei in Pflicht!

Bezirt Süd. Sonnabend, den 31. Januar 18925,
abends 7 Uhr, bei Naum nun (Dryan erſtraße 10):
Zug und Gruppen'ührerbeiprechung. Mentaag, den
2. Februar, auends d Uhr, in der Turnhalle der
Liedenguer Schule: Sportabend. Die Mitglieder ſind
verpflichtet zu erſcheinen

Aori Sonnabend d en 31. Jan.,Orisgrüppe Merſeburg. abends 8 Uhr, im h

„Drei Schwäne“: Vorſtandsſibung. e Bezix e ührer
und die Mitglieder der Wert chaftskomu iſnon haben
zu erſcheinen. Montag, den z. Februar, abends Uhr,
im Re aurant „Tivon“: Jahresverſammliung der
Ort gipppye Da Erſcheinen aller Kameraden iſt
erforderlich. Sornntag, den 1. Fekruar tritt die
Bannerabteilun morgens 7 Uhr und die Jungſturm
abteilung 7/2 Uhr am Gaſthof „Drei Schwäne“ an.

i Sonn ag, den 1. FeOrtsgruppe Eisleben. Sende Dur im Erate des
unenr Genera Ver ammeung. Alle Kameraden

uſſen erſcheinen

Welt-Panorama
Gr. VWräschstraue 4-8, I Tr.

Nur noch bis Sonntag:

Norwegen und n
Ab MontagSud-Amerikau u. Scwarzatal

Erwachfenr 0.50 Kinfer um 14 Jahr 0 5

200 200So Februar. nechm. 4 u abds. 8 Uhr

des Nittekind-Orchesters.
207 Leitung: Benno Plätz.

Donnerstag, den 5 Febrnar:
12. Folhst. Sintonie- Konzert.

Mencdelssoho, Haydn., Brahbms.

Velelns. Kalender

III

Schwars- u. we
e u III LLULIILLIIELE=I=ILIIELIIIIEEI L u 4 IIIIIIIII III i u un

v rer rer rer rerc II reren n J rn n i r

un

Ab Montag, den 2. Febrnar

AUSSTELLUNG
A==IIBEDIIAIlrer un unennnine

in den Schaufenſtern
und Jnnen- Räumen

eeehq]qqe-—

Gelegenheits Angebote
beſonders billiger

ſchwarz u. weißer Qleider, Woll
Waſch u. Seidenſtoffe

uneenqhx-d]

Damen Herren, Kinder und Wirtſchafts Wäſche
Wäſche Batiſt, Hemdentuch, Taſchentücher, Schürzen

Gardinen u. Stores, Weißwaren

Honfirmanden Tusſtattung
leider Wäſche

I un I im um 1 mununm aunminnEA8BEEEEEEIIIIIIEIIIEEEEEBEEEEIIIElEEBEELELIIEIEEBEEEEIEIIEEE-EEEEEIIEIIEEEEEEEIläAL

nern rnheißer Waren
rn r

r J r

r

Karven zue
und am Kircheneipgang.

u 77Freitag. 6. Februar, abds, s Uhr
Vorles ung

To Des

nachmittags 4 DMärchen- Nachmittag

mit ten Liehtdildern
Nuch norrin

e o und Rosenrot.
bei Heinr. o than.

J

9

r

5

er Volkebühne 9--1 u. Uhr

M W e

D. a. „Kus dem Sohwalbenbueoh“.

Sonnabend, den in Tebruar,

Dornröschen. Die Gäpsemagd.Rampeletiisobed. Brüdereben und
Sehwesterohen. Rotkappohen.

Karten 20, 80, 50, 80 Pfg., 120 V
M.. 2

Dienstag, den 8. Februar, abends 8 Vhr;

Hetterate Auslese aus allen Programm en
Karten zu 8, 1.50, 1 K. b. H. Hothan

Rakcte
M. MIausstr. T Tel. 6943
Monat Februar

ICGCBEDcchkhcCchM(gdC u

Weinberg
Jed. Mittwoch. Sonnabend u. Zone

3 Uhr bis 6 Ubr:Kaffee Küpsfler- Komen

Jeden Sonntag nach dem Konszert:

Tanz- Abend
Der Konkurrenzlose Tapzpreise
schön frädl Saal nooh Sonnabende frei

Heute Sonnabend (Großer Saal):

(Solidarität)

Kleiner Saal

Gemeinde und StaatsarbeiterVerband)

kKurdaus Wittekind

Morgen, Sonntag,
nachm. 4 Ubr:

bt. Kaffee Konzert

Abends s Uhr:
besslischaftsabdeno

mit Tanz
tür Deuerkartenindaber

Burgſtraße 27.
Da cögene Hein

halſisch Adele

e Morgen, Sonntag:Volkspurk Ball Bockbier Fest

c wbnne g ſſone.rer unSonaier, adents 7 V

dtein der Ünferwelt.
Ende gegen 10h Uhr

Gr. Plcascen ben
T T77T T Fest Mentag, edends 7 Vr:

Wer Weint um
JuchenackUnterhaltung Ball Ende gegen 10 Uhr.

Wanda von wWolrogen
Aacwm. Der Münohner Tansstar.

u Dersa
Die elegante VortragsKünatlerin,

Kaufmanns Origmal-
rantoche Theater.

Rlcharg Schuze, Komlker
einer der besten

Gerchwiter harnf wwg lüll Bann

die Kleinen Tanzkünstlerinnen.

m n u. Sonnüretu be ſie n
Thalia- Theater.

Somieq, adenäs 72, Vdr:

Abends nach dem Kabarett der
dellehte Gesellschafts- Tanz

V

der
Wo sollst Du ſaufen

Nur bei unseren Jnserentemn?

RN-TABAE
in allen Preislagen aus rein überseeischen feinsten

Rohtabaken hergestellt.

Bei allen Rauchern sehr belleht.
Je nam Gualität von

40 Plennig bis 1,20 Park
fur das 100-Gramm-Paket.

Die Preisstaftelung bringt jedem Qualitätsraucher das
von ihm Gewünschte.

Franz Foveaumx, Tabak u. ZDigarren- Fabriken
Köln a. R. Generat-Vertreter: Gegr. 1755

Rot Pronne Icwel wer

M

M

e 27eine Haarwäsche macht nicht viel T

verursacht ganz geringe Kosten, erhält die
Kopfhaut gesund. Benutzen Sie hierfür
Schaumpon mit dem schwarzen Kopf.
Regelmäßige Waschungen mit Schaum-

n sind das beste und wirksamste
ttel, um bis in's späte Alter kräftigen

Haerwuchs zu behalten Preis 20Pfennig.
Achten Sie genau auf die Schutzmarke.
HANS SCHWVRARZKOPF BERLIN DAHLEM

Wichtig ist, „mit demdaß Sie beim schwarzen Kopf“
Einkauf besondersden Zusatz betonen.

00
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alle zHalle, den 81. Jannar 1025.

von der Parteileitung in Verbindung mit dem Verlage ein
Zu großsügige Werbepropaganda für das „Volksblatt“ m

Schweſterorgan, die Mansfelder Volkszeitung hat
Berückſichtigung der politiſchen Lage nicht anders zu

en war glänzende Ergebniſſe gehabt. Obwohl
keine genaue Ueberſicht möglich iſt, ſo laſſen doch die bis jetztſchon vorliegenden Teilmeldungen eine in die Taufende gehende

Leſerzunahme erhoffen. Manche Außenorte unſeres weiten Ver
breitungsgebietes haben 30 bis 30 neue Bezieher für das „Volks
blatt und die „Mansfelder Volkszeitung gemeldet.

Erfreuliche Reſultate in Halle liegen gleichfalls bereits vor. Ein
iger Genoſſe, der vorige Woche allein in Diemitz 2 neue

„BVolksblatt“-Leſer uns übermittelte, hat in den letzten Tagen der
Woche 32 weitere Leſer in Halle hingugewonnen. Vielfach ſchlagen
wir bei dieſer Werbetätigkeit auch Breſche in die Kommuniſtiſche
Partei, von der ſich die vernünftig urteilende Arbeiterſchaft infolge
des verbrecheriſchen Verhaltens dieſer Pyrtei, insbeſondere ihrer
Vertreter in den Parlamenten, loslöſen. ließlich erkennen doch
trotz aller kommuniſtiſchen. Verblödungsverſuche die Arbeiter, daß
es der Höhepunkt aller Wahnſinnstaten iſt daß den rechtsſtehen
den monarchiſtiſchen Parteien wieder zu ihrer früheren Macht
ſtellung verholfen wird ausgerechnet von der KPD., die ſich Herr
als Arbeiterpartei ausgibt.

Auch zahlreiche Anmeldungen in unſere Partei ſind das Reſultat
der in den Reihen der kommuniſtiſchen Arbeiter ſich reifenden Ueber
legung. Auch die kommuniſtiſchen Sprengkolonnen, die ſich in
unſeren Verſammlungen, wie der am Donnerstag im „Volkspark“,
produzieren, beſtätigen dieſen Geſundungsprozeß. Die Reihen der
Moskauanhänger beſtehen faſt durchweg nur noch aus jungen Ele
menten, deren Erziehung in die Wirrniſſe der Kriegsjahre fiel.
Dieſe Leute kennen nur Radau, haben aber keine Ahnung von den
Vorausſetzungen politiſcher Tätigkeit der Arbeiterklaſſe.

Unſere Genoſſen im ganzen Begzirke müſſen es ſich angelegen
ſein laſſen, die jetzt günſtige Aufklärungsperiode zur Gewinnung i
von Parteimitgliedern und Zeitungsleſern für unſere Parteipreſſe
auszunutzen. Dem Toben und Wüten unſerer Gegner von Haken-
kreuz und Sowjetſtern ſetzen wir entgegen das klare Wort ſachlicher Haß
Aufklärung. Das wachſende Vertrauen zur Sozial demokratiſchen f
Partei bürgt dafür, daß der Marxismus in ihr den beſten Förderer
hat. Der Pſeudomarxismus der Moskauer und ihrer deutſchen
Söldlinge wird ebenſo bald der Vergangenheit angehören wie der

n erfolgen könne, welche ſtädtiſchen n zu dem Aufg venkreis iozialiſierung geeignet ſind und welche el er Jnſtitute uſetee und e e reza e e e et er Was iſt das anderes als das
eingeſetz erlangen dierung der Stadtbank,ehe ehe e e t ihm e n i be tetBürgertums es zuließen, im Sinne des An

erfolgte di e Uebernahme des S Stadttheaters in eigenenh die h r i äh der itals zu ſStraßenbahnnetzes folgte die Vernähme de oologiel den Hi dannch en arten z mm be Wirtſchaftsbetriebes in Bad Witte hergeſtellt anken ihnen
ind und der inzwiſchen gleichfalls in ſtädtiſchen itz über den m nei überfü re rführten Thaliaſäle. Der Ankauf der Unterburg Giebichen-Geldmitteln bequeme und e Profite h u
ein mit dem t daen Gut Seeben verdient in dieſem die iſti Wähler die Bauhandwerkere vorigen r r der a u Erfolge erftanden W

e in die en 0 i
mit dem e nicht gelang, das r ich wertvolle Gut e ſetn werden r r an begweiſeln.

n de St e e hran i ertreter tdie der Rechten ihre unſeli Epalterei die ehren Wiſch Weitere Berteuerung der Lebenshaltung.
wird ſtädtiſcher Wie wir per ſia erfahren, awo ar in e rwewirtſchaftung wieder einen kräftigen rin

In dieſem Angerdrie e wo e kommunalen

Mittel antvenden werden,privatkapitaliſtiſchen Nußbentunag nutzbar zu

kommuniſtiſchen u r mitfragen den Mag was er zu tun gedenkt gegen diejenigen
verantwortlichen die nichts zur rechten Zeit

r. haben, um der Rattenplage auf dem Schlachthofe
u werden. Verantwortlicher r un für den Schlachtund Viehhof war bis vor kurzem der kommuniſtiſche Stadtrat

Kili an. Die kommuniſtiſche gugrern hätte es alſo weit
quemer gehabt, wenn ſie ihren Führer darum z hätte, ob
denn ſeine Tätigkeit tatſächlich nur darin beſtand, ſich die Begrün
dung für die fortgeſetzten öhungen zurechtzulegen, die
unter der Amtszeit Kilians an der Tagesordnung waren. Undwäre die Zentrale der KPD. nicht mit ihren blödſinnigen An
weiſungen für kommuniſtiſche Gemeindevertreter auf den Plan

We e Kilian auch heute noch am Magiſtratstiſchrantwortli für die Zuſtände auf dem lage
kenurm anzumehmen, daß Schlachthofratten dann in das Waffen
arſenal der halliſchen ediſten aufgenommen worden et

Rückwärtſer alle
die ſtädtiſchen Realien weiter der

machen, kommen dieEnthüünngen, Sie

it noch größerer Leichtfertigkeit und Verantwortungsloſiiſt der e die Halle unternommen wor
nter dem eben, den Jntereſſen der Kleingewerbetreibenden

z dienen, wird dem gegen den heftigſten Widerſtand des Bank
apitals geſchaffenen und von dieſem auch heute noch mit tödlichſtem

verfolgten kommunalen Geldinſtitut der Vorwurf der leichtfer en Krediteinräumung an einen einen einzigen! faulen

„Barmat-Methoden r der Stadt-bank“ lautet die knallige Ueberſchrift, die das kommuniſtiſche
Winkelblättchen dem nur die Anfrage enthaltenden Stadtverord

Gs iſt

Die halltſchen Inder vom 28. Januar betr laut Berechnung des Statiſtiſchen Amtes: GeſamtJndex, i. d. e
einſchl. Bekleidung 1,18 (S e ung gegenüber der Vorwoche0,9 Proz.); Lebenshaltung ohne Bekleidung. d. i. Ernährung, Sodnung,

Heirung und W 1,10 t 1,9 Proz.). Jm einzelnen lautetder Jndex für rung 1,25 1.6 Proz.); de ng und Beleuchtung 1,66 v ohnung (2 Zimmer und Kü Friedensmtete
ohne Nedbenabgaben 320 Mk.) 0,65 Bekleidung 1,42

Die auf den Stichtag des 28. Januar berechnete Großhandels
Jndexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber dem Stande
vom 231. Januar (188.9) um l v. H. auf 1404 geſtiegen Höher
lagen vor allem die Preye für Roggen Weizen, Hafer, Kartoffein,
Butter, Schmalz und Fleiſch. Von den r ſtiegen dieLebensmittei von 188.3 auf 140.9 oder um 1,9 v. H

Die Reichsindexziffer für die r Ern mx Heizung, Du und Bekleidung) W 5
28. Jannar, iſt gegenüber der Vorwoche (124,0) mit i Mehren
unverä ert geblieben.

Der Weggang des Stadtmedigzinalrates Prof. Dr. von Dri-
galſki, der mit den ſozialdemokratiſchen Stimmen im Berliner

en zum Nachfolger unſeres Genoſſen Dr. Rabenow
As Leiter des reichs hauptſtädtiſchen Geſundheitsweſens gewählt
wurde, müſſen wir vom Standpunkte der Notwendigkeit bedauern,

das Geſundheitsweſen unſerer Stadt unter der Leitung des
nunmehr Scheidenden in den beſten Händen lag. Prof. Dr. vonDrigalſki hat ſchon früher in Berlin geweilt, als er ſich Wie

großem Eifer an den Forſchungen des Kommabagillusentdeckers
Koch beteiligte. Jn den faſt achtzehn Jahren ſeiner hieſigen Wirk
ſamkeit hat Herr v. Drigalſki das hieſige Geſundheitsweſen vor
bildlich reformiert und das Geſundheitsamt ausgebaut. Die
Lungenfürſorge lag ihm beſonders am Herzen, aber auch die an

Antiſemitigpmus der Völkiſchen.

Topfſchlagen in der Stadtſtube.
Die halliſchen Dre als Saboteure der Sozialiſierung

rtfchaftslebens.

ſteckenden Krankheiten und ihre Bekämpfung waren ſein Gebiet
Als Wiſſenſchaftler iſt Prof. Dr. v. Drigalſki geſchätzt. Seine
politiſche Einſtellung war ſtets unbeſtimmbar.

Frauengruppe. Heute abend 8 Uhr im „Volkspark“ gemütlichesBeiſammenſein mit Klavier und Geſangsvorträgen, ſowie Detia
W Alle Genoſſen und Genoſſinnen ſind herzlichſt dazu
eingeladen.

Die geſetzliche Miete Monat Februar beträgt nach Mitteilungdes Magitrats wieder 66 Proz. der reinen Friedensmiete. Die vom
Magiſtrat erlaſſenen Bekanntmachungen betreffend das Reich mein

geſetz ſind von heute an auf die Dauer von acht Tagen im Wage
gebäude, Marktplatz 24, am Schwarzen Brett angeſchlagen.

4 Dolrochyulrn n der „Literari Reihe“ innt am
Montag, dem 2. d i v i Dr. SchneiderWe orträg e Jott Bürger: Der Menſch undichter“. Oct. üniver tät, Vurar

Vor dem Schwurgericht kommen in der am Waias beginnenden
Periode zur Verhandlung am erſten die Anklage &rgen die
Arbeiterin Frieda Guozdz wegen Kindestötung; am 3. Februar der
W r Paul Brandt und Genoſſen angeblich verſuchte Peord;4. Februar a a x gegen einen Handelemannn Ehemnitz; 6. und 7. Februar ein Fall von Betrug imRückfall und einige Meinerdſachen.

wetenſitz icht gab. Die Antwort, die in der nächſten Sitzungerfolgen wird, wird gee r ſich ver t r z ordinäre
on handelt, an der nur die iſchen en

ihre helle Freude können.haben
Nach den 7 glaubwürdigen Verſicherungen, die uns von

e e e er e x, ie vch diſtädtiſchen Wi S erleidet, da ſämtliche Ausleihungen nur

des Stadtparlaments plötzlich eine mr
Seadtbank vorgekommene Schiebungen, die um einen

Kommuniſten

inedem Eifer zu ſpüren, den die Deren der Eben gegen
über an den Tag da begnügte man ſich mit einer kurzendem Volkeblat menen Mitteilung. Hier waren es auch
die Privatſchwindeleien eines ſchwarzweißroten Geſinnungs-
freundes, die ſich ſelbſt beim beſten Willen nicht in den Dienſt der
kommuniſtiſchen rteipropaganda ſtellen ließen.

Das ganz

der auf der r ſes ſitz
r t ufes ſitzen-erbennen; Frivz en ſie e
t nicht annte ausfü e
Wir halten es daher für anheidervertretern die Frage vor

A lick daran gedacht haben,
es gerade der jetzt in der eine große Rolle ſpielendei Koenen war, der in der erſten Stadtverordnetenſitzung

nach der Revolution einen von der damaligen USP. Fraktion ein
gereichten Antrag auf eines Ausſchuſſes begründete, der

beraten hat, wie die Sozialiſierung des ſtädtiſchen

e Treiben erfährt aber erſt d rechte Beleuchtung, wenn
man ſich ſeine Auswirkungen vor Augen hält. Zwar gelang

nicht, das Vertrauen zur Stadtbank zu erſchüttern. Dazu
reichten die Schlagzeilen nicht aus. Aber es iſt eine glatte
Unterſtützung des Bankkapital s. Hat doch ein hieſiges a
Kapitaliſtenblatt am Schluß eines die kommurmniſtiſche Anfrage behan.delnden Aufſatzes die Forderung erhoben, u Ban geſchafte
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Wir
beginnen

h v r Z R. r 1925
mit unserem großen

Inventur- Ausverkauf
d

IIIfrei der hohen wolprehe hoben Wir unser gesamies eger zum Teil bid( 830 Prozent unter Moxontre herobä, um

unserem großen Kundenkreis etwas ganz Besonderes zu bieten. Als größtes Speziolhaus für Demen- und Herrenstoffe am Plaofze
sind wir in der bege, nur gute Qualitäten zum Ausverkauf zu ſtellen. Die gebotenen Vorteile beim Einkauf sind 50 groß, de

es sich unbedingt lohnt, von auswärts zu Kommen Sie finden größte Auswehl in:

Damenstoffe Keorug z Röcke, Blusen und Mantel in größfer Aurwehl und den modernafen
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Anzuqstoffe er Gueliheft, Srebe und Sport
Manftelstoffe Eskimo in 5chwerz und merengo, Flausche mit angewebtem Futter

Hosenstreifen in ſelen vornehmen Streifen l Quealitsien

Manchestfer und Reifkord e Aue

r e l
Velour de eine e Man Heider und Rotöm

Tuch, Gabardine, Kammgqarn bis und ſerdio, er Kortome und Mantel

Größtes Spezialhaus
für Damen- und Herren- Stoffe

am Plehel

Wore, auf welche Anzahlung
gemacht wird, legen wir 4 Wochen

zurück Crepe de dhine, Crepe marocoine, Eolienne, Waschseide, Teft, Duchene, Bengaline fur Ceselſschafts-, Boll- und
Straßenkleider in ca. 40 vershieden herrlichen Rerben

l wiiteidentsche e G n m. b. H.

rer
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Brieftelegramme im Verkehr mit Oeſterreich. Vom 1. Februar

an wehen Zu und Oeſterreich rausgetauſcht. e Gebühr 50 für ein gewöhnliches
Telegramm; dabei iſt eine Minde für 20 Wörter errt

ten. Die Brieftelegramme müſſen vor der Anſchrift ge

ü e ger tragen. u enicht e en, w a ngaben wie telegrapjagen nlagernd. Abgekürgzte a nicht be
nutzt werden. Jm übrigen gelten dieſelben Bedingungen wie für
Brieftelegramme des innerdeutſchen Verkehrs. Nähere Auskunft
erteilen die Verkehrsanſtalten.

Der Kampf gegen die Geſchlechtskrankheiten. Die Landesver Anſt
icherungsanſtalt Sachſen-Anhalt hat in Halle eine Beratungsſtelleſt Geſchlechtskranke eingerichtet. Sie befindet ſich G 6

und ſteht unter Leitung des Herrn Prof. Dr. Sowade.
ſtunden werden abgehalten Montags und Donnerstags 5 bis 7 Uhr
nachmittags. Jn der Beratungsſtelle werden alle bei der Landes-
v erungsanſtalt Sachſen-Anhalt, der rnd dem Befür Angeſtellte, dem Halleſchen Knappſchaftsverein u

irksansſchuß 12 der Arbeiterpenſionskaſſe J der Deutſchen Reichs
hn gegen Jnvalidität bzw. Berufsunfähigkeit verſicherten Per

ſonen unentgeltlich und unter völliger Geheimhaltung unterſucht
und beraten.

Ein durchgehendes Brauereigeſpann raſte geſtern vormittag
durch die Dachritzſtraße in Richtung Kl. Ulrichſtraße, ohne Schaden
anzurichten. Der Führer des Geſpanns war beim Verſuch, dieſes
anzuhalten, zu Fall gekommen und hatte ſich Hautabſchürfungen
im Geſicht zugezogen.

Eine Leiche aus der Saale gelandet. Geſtern vormittag wurde
in der Nähe der Schwarzen Brücke die Leiche eines 20jähr. Mannes
aus der Saale gezogen. Der junge Mann war am 13. Januar
morgens, anſcheinend in geiſtiger Umnachtung, nachdem er ſich die

mit einem Lederriemen gefeſſelt hatte, in die Saale ge
ſprungen.

Das Auto im Konfitürenladen. Geſtern nachmittag fuhr ein
Perſonenkraftwagen beim Umwenden in der Neumarktſtraße in
die Schaufenſterſcheibe eines Konfitürengeſchäfts und zertrümmerte
dieſe. Perfonen wurden nicht verletzt.

Perſammtmlungen und Veranſtartunges.
Arbeiter-Samariterbund, Kolonne Halle. Zwecks Gründung

einer Jugendgruppe der Arbeiterſamariter treffen ſich junge Ge
noſſen beidrlei Geſchlechts am Sonntag, dem 1. Februar 1925, in
der Sanitätswache des „Volkspark“ e h Es wird
erwartet, daß recht viele Jugendliche ihr Jntereſſe für die Aus
übung des edelſten aller Berufe durch ihr Erſcheinen kundtun.

Wittekind. Morgen, Sonntag 4 Uhr: Kaffee onzert. Abends
8 Uhr: Geſellſchaftsabend mit Tanz für Kartenmhaber.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, finden 2 Konzerte des
Wittekind Orcheſters ſtatt. Jm Aquarium ſchlüpfen jetzt täglich
prächtige Schmetterlinge aus.

Volkspark. Heute Sonnabend, findet im großen Saal ein
Maskenball von dem Radfahrerbund „Solidarität“ ſtatt und im
kleinen Saal iſt ein Unterhaltungsabend mit anſchließendem Ball
jeſtgelegt. Morgen, Sonntag, iſt ein großer Ball von dem Radfahr-
verein „Stern“. Jm kleinen Saal gaſtiert die Sill- Geſellſchaft mit
einem neuen Programm.

Im Wennberg finden jeden Mittwoch. Sonnabend ſowie Sonntag
lter Konzerte ſtatt. Jeden nntag nach dem Konzert
an abend.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Die nächſten muſikaliſchen Mowgenfeiern ſind
Marſchner, Mozart und Händel gewidmet. Als Redner ſind ge
wonnen Dr. Hans Gaagrtz (Halle), der Verfaſſer der bekannten
Monographie über Marſchners Opernſchaffen, und für Mozart der
in Halle beſonders hochgeſchätzte Profeſſor Abert (Berlin). Die

nd nächſte Morgenfeier findet am Sonntag, dem 8. Fe
ſtatt und iſt Heinrich Marſchner gewidmet. Am

heutigen Sonnabend 712 Uhr: „1001 Nacht“. Die Partie des Su
leiman ſingt Herbert Rommel a. G. a. E.; für die Partie der Leila
wurde Frl. Anna Enghardt gewonnen. Sonntag nachmittag 3 Uhr
„Peterchens Mondfahrt“; abends 7 Uhr: in der Unter
welt“. Montag: „Wer weint um Juckenack“. Die Rolle der Frau
Nagel ſpielt in dieſer Aufführung zum erſten Male Hermine Zieg-
Ier. Dienstag: „Orpheus in der Unterwelt“. Mittwoch und Frei-
tog: „Zar und Zimmermann“. Donnerstag: „Schwanenweiß“.

abend Tangzgaſtſpiel Hannelore Ziegler. Sonntag (in
neuer Einſtudierung) „Hans Heiling“.

Jm ThaliaTheater kommen am Sonntag noch einmal die drei
Einakter „Eine Abrechnung“, „Schlachtenlenker“ und „Die Lore“
sur Wiederholung.

Volksbühne. Spieltage: Montag, 2. Februar: „Wer weint umuckenack?“ (B) Donnerstag, z Februar „S nenweiß“ (H);
eittwoch, 11. Februar: „Schwa (1); Donnerstag,

12. Februar: „Wer weint um Juckenack?“ (0).
Holtorf-Truppe. Der Maskenwagen der Holtorftruppe gibt am

83.. 4. und 5. Februar, abends 8 Uhr, in der i e
nach Lübecker Texten des 16. Jahrhunderts. (Siehe Anzeige.)

Luſtiger Plaut-Abend. Dieſer unübertreffliche Meiſter des
mors gibt am nächſten Dienstag im Thaliaſaal wieder einen

eiteren Abend. Wer die Kümmerniſſe des Daſeins auf ein paar
Stunden vergeſſen möchte, der gehe zu Joſeph Plaut! Karten bei
Hothan.

nahme wäre.

gefertigt wurde. Dieſe Hohlräume ſeines Weltblattes ſtellt er nun

CT., Grohe Alrichſtrage. Schon r de

n e LeAndrè n
Bilder dieſes nen 3grohen franzöſiſchen n en ded 9

en. Srannun lgtt ehe e r her Tage, die gewillt waren, das Joch der W

16. Ludwig darfſtell r De z e e5 ß e en Begen 2 reiben
ſich mit der fortichreitenden T Möae dieſes Film
werk etne ſehr große 8 chendenen auch die beſte Schil

n -T., Alte Promenade. Wie erziehe ich meine Frau Dieſes
Motto gilt einer Tragikomödie, die nicht etwa wiſſenſchaftliche Lehr

e en. eeiner Le pantoffelheldiſchen or Bang wurden.
humorvolier nicht geiſtloſer Art geſchildert, ohne ſich in das glückliche
Ende reſtlos zu verlieren. „Frauen in Flammen“. Lange währi
das Gautelſpiel der Liebe, das aber von mancher tiefernſten Begeben
heit überſchattet wird. Eine Ouelle der ſeeliſchen Läuterung iſt der
Elemente Raſen. Jn die Betrachtung ſchöner Szenerien verſunken
erlebt der Beſchauer den hinreißenden r a

m Walhalla Theater (UfaLichtſpiele) lebt eiwas von dem frühervon heimiſchen Varietee wieder auf. Daneben. bleibt der Film jedoch

beſtehen; diesmal ein echt amerikaniſcher Banditenfilm mit ſchönen
Naturaufnahmen, Kämpfen und Sherlock HolmesJdeen. Wenn auch
den weiblichen Solodarbietungen ein künſtleriſcher Wert ſchwerlich
zugeſprochen werden kann, ſo iſt doch das Auftreten eines Künſtlers
in geteilter Maske (Herr und Dame zugleich) hier eine Neuerung.
Von unzweifelhafter Güte aber ſind die Kunſtfahrerdarbietungen
eines Paares, wobei der männliche Partner noch mit Clownwitzen
aufwertet, die nicht von Pappe ſind.

Jm Varietéſaal des Volksparks iſt am Sonntag dem 1. Febr.
ein neues Senſationsprogramm engagiert, u. a. „The Humans“,
die Froſchmenſchen, ſowie der König aller Ausbrecher: „Harry
Vernedi“ uſw. Künſtler iſt zum erſten Male in Halle. Dazu
neue Luſtſpiele und Tanz.

Ammendorf. Jn der Gemeindevertretung vom
29. Januar gab der Gemeindevorſteher die Abſiedel des Wohl
fahrtspflegers Franz Keller bekannt, für den die D. Fraktion
einen Erſatzmann zu benennen hat. Gemeindevertreter Kieckhöfel
fragte nach den hieſigen Pige der r und wer dieſe be
zahle. Der Vorſteher gab Auskunft, der Gemeinde keine
Koſten entſtehen und mehr Polizeiaufſicht notwendig ſei. Schon
deswegen, um dem hier beſonders bemerkbaren Rowdytum von
links und rechts zu wehren, das die Ortſchaft allnächtlich in Un
ruhe verſetze. und Anrempelungen harmloſer
Paſſanten ſind an der Tages oder richtiger Nachtordrung. Das
Paſſieren der Ecke an der Kreisbank iſt zu manchen Stunden
geradezu lebensgefährlich. Sodann wurde ein Nachtrag zur
Hundeſteuerordnung genehmigt, der die Einführung der ſogenann

nur ihre Arbeit t. Die

ten Zwingerſteuer bezweckt. Das Erſuchen des Verbandes der
mitteldeutſchen Arbeitgebervereinigung der Kreiſe und Gemeinden,
ihm als Mitglied beizutreten, wurde mit 15 gegen 12 Stimmen
abgelehnt. Hauptpunkt der Tagesordnung war die Kündigung
des Tarifs der Gemeindeangeſtellten. Der Ordnungsblock war
ſelbſtverſtändlich für die HKündigung, entſprechend ſeinen Wahl
zeitVerſprechungen; der Schöffe Wenſch dagegen wollte die Zu
geſtändniſſe machen und erſuchte, nur die Lohntafeln zu kündigen.
Die KPD. lehnte jede Kündigung ab. Jn vernünftiger Wahrung
der Intereſſen von Gemeinde und Angeſtellten verlangte Genoſſe
Werchau, zunächſt die Vorlagen über tenbeſoldung und ein
Ortsſtatut über Dauerangeſtellte zu machen. Außerdem möge
der Vorſtand erſt nochmal mit dem Verband der Angeſtellten ver
handeln und wenn möglich eine Einigung ergielen. Nach längerer
Debatte ſchlug unſere Fraktion die Vertagung der Angelegenheit
vor, die erfolgte. Der Antrag von vier Bauluſtigen, ihnen als
Baukoſtenvorſchuß 1000 Mark je Haus bis zur Zahlung der Haus
zinsſteuerhypothek zu gewähren, wurde angenommen. Weiter
ſollen für hilfsbedürftige Notſtandsarbeiter weitere fünfzig Paar
Stiefel beſchafft, die den Empfängern zum halben Preis ab-
gegeben werden. Schließlich wurde noch einem Bauprogramm
zugeftimmt, wonach in dieſem Jahre vierzig Wohnungen gebaut
werden ſollen, teils auf Silberhöhe, teils in der ſtraße.

Gröbers. Ortsgruppengründung. Am Sonnabend
fand hier die erſte Zuſammenkunft der neu gewonnenen Reichs
bannerkameraden ſtatt, um eine Ortsgruppe ins Leben zu rufen.
Alle Kameraden waren der Anſicht, daß dies unbedingt notwendig
ſei und ſo ſchritt man dann ſofort zur Wahl des Vorſtandes. Es
wurden folgende Kameraden 4gra lt: Zum 1. Vorſitzenden Franz
Sander jun. (Osmünde), 2. itzender Guſtav Bielig, 1. Kaſ
ſierer Paul Bielig, Schriftführer Bindernagel und Gruppenführer
H. Günther (Gröbers). Aufgabe der Kameraden iſt es nun, dafür
Sorge é tragen, daß die Ortsgruppe nach Kräften ausgebaut
wird. Es lebe die Republik!

Könnern. Hohlräume im Kopf ſind bei den ſchwarz-
weißroten Helden an der Tagesordnung. Jetzt treten dieſe Hohl-
räume auch im hieſigen „Anzeiger“ auf. Dem Verleger Knau ff
hat's die Svrache verſchlagen, daß er jüngſt wegen Verleumdung
des Regierungspräſidenten Genoſſen Grützner gerichtlich ab-

chen
emeinintereſſes erübrigt hätte und der Verwaltung

ührung alkoholfreier Cetränke zum Ver uf wurde ſtatSe r auf Erweiterung des 2

ſſe unter ſeinesgleichen r dieund unſerm Konſumverein

J

Worwmnall
clie qute Kernseife

Das ſchöne Mädel.
57 Roman von Georg Hirſchfeld.

„Freilich. Die Jugend iſt doch anders. Man muß ſich
erbarmen. Vielleicht

„Meinen Glauben kann nichts beugen. Jch überwand den
nn.

„Gewiß. Ich auch. Aber die Afra will halt keinen Himmels-
bräutigam. s ſoll man tun, wenn ſo eine ſtirbt?“

Kreſzenz weinte ſtill in ihre beiden Hände. Die Nonne ſchwieg
mit ſteinernem Geſicht dann erhob ſie ſich: „Sie wachen jetzt

gelt? Um zwei Uhr komm' ich wieder
Noch einmal kam der Morgen. Afra war ſchon lange wach

und blickte in die ſchwankenden Gartenbäume. An ihrem Bett
ſaß Schweſter Urſula. Sie war eingeſchlafen.

Endlich kam Kreſzenz. Die Nonne fuhr verlegen empor.
Arni telegraphiert?“ fragte Afra.
nicht, Herz'l. Aber er wird gewiß bald kommen.

„Er muß doch unſer Telegramm ſchon haben.“
„Man weiß ja nicht, ob er grad daheim war in Paris.

wo gewiß, Kreſzenz. Er muß doch fühlen, daß von mir was

Afra in fiebernder Qual.
Gegen Mittag erſchien die Mutter. Sie brachte das Lenerl mit.

Kreſzenz eilte ihr entgegen: „Haſt du den Pater Cöleſtin nicht
mitgebracht? Zum v

Der Alten wankten die Knie: „Muß es denn ſcho
„Jch weiß nicht. Aber man muß doch vorſorgen. Unſer Herr

gott hat keine Zeit. Jch werd' telephonieren.“
„Den Cöleſtin kriegſt du nimmer. Der liegt ſelber im Spital.

Der hat die Gelbſucht, r ich gehört.
„Js wahr. Der hat ſich was ärgern müſſen, der arme, alte

Mann. Aber wer iſt denn ſein Nachfolger? Der kommen.
„Ach, das iſt ein ganz junger. Der Pater Quirin.

ja noch nix.
„Jſt gleich. Wenn er die Prieſterweihe hat. Geh du mir mit

dem Lenerl zu Afra Jch telephonier.“
Die Großmutter beugte ſich zu dem kleinen, lichtblonden und

dunkeläugigen Mädel, das ſie an der Hand Hielt: Komm
Lenerl jetzt gehn wir zur Mami, die wird ſich freuen. Aber

n

e

recht brav ſein, gelt?

FInſtituts. Afra war immer nur als feſtlicher Beſuch gekommen,

quälten helfen: „Soll ich was tun, Mami?“

Und ja nicht. fürchten vor der Mami,
weil's ſo krank iſt du biſt doch mein verſtändiges Mäderl.

Das Kind nickte. Es ſpürte eine feierliche Gewalt um ſich her,
etwas Neues, dem es ins Auge ſehen ſollte. Von der Mami
wußte ſie ſo wenig, wie ein Waiſenkind von der Protektorin eines

hatte ſchöne Dinge mitgebracht und war dann wieder in ihrem
ſtolzen Wagen verſchwunden. Dennoch war ſie ihrem Kinde keine
Fremde nicht ihre menſchliche Erſcheinung, ſondern ihr Begriff.

Afra ſah das Lenerl auf ſich zukommen. Sie hatte auf die
Tür geſtarrt, weil ihre Erwartung nur dem t aus
Paris galt. Nun war ſie tief enttäuſcht. Aber ſie bezwang ſich
noch einmal. Jhr Lächeln grüßte das Kind. Sie zog es an ſich,
und auch Lenerl ſpielte tapfer mit. Es war eine ſtumme Tragi-
komödie der Schonung. Lenerl ſpürte, daß ſie in der atem-
raubenden Sphäre des Todes war. Es graute ihr vor dieſem
Hauch, vor dieſer zehrendeg Hitze, und ſie drängte ſich doch an den

enden Menſchen. Sie fühlte die zuckenden Hände und ſuchte ihre
Berührung.

Afra aber wußte plötzlich, daß ſie vergeſſen hatte, was ſie ihrem
Kinde ſagen wollte. Es ſollte ein Widerſpruch ſein gegen Kreſzengz gö
und die letzte Bitte, der Tante treu zu bleiben. Sie fand keine
Worte dafür. Als ſie in die tiefe Klarheit dieſer Kinderaugen
blickte, hielt ſie es für gewiß, daß Lenerl ſie ohnehin verſtand.

Sie ſank in die Kiſſen zurück. Da kam es über das Lenerl aus.
dem Ur de aller Weisheit es wollte und mußte der Ge-

Afra horchte auf. Dann flüſterte ſie: „Geh' hinaus zur Tante
und frag', ob noch immer nichts vom Papi da iſt.

Lenerl nickte eifrig und lief zur Tür. Dort blieb ſie noch ein
mal ſtehen: „Wer iſt Papi?“

Afra legte die Hände aufs Geſicht: „Das iſt der Herr Baron,
Lenerl, der die ſchöne Puppe mitgebracht hat.

Jetzt wußte das Kind Beſcheid. Es nickte noch einmal und war
fort. Aber Tante Kreſzenz, die eben den Prieſter gerufen, hatte
noch nichts für Afras lechgende Seele. Lenerl mußte traurig um
kehren: „Vom Vapi iſt noch immer nichts da, aber ich mein halt,
es müßt' gleich kommen.Afras 8

Nachmittags erſchien Pater Quirin.. Er war ein hagerer, noch
jugendlicher in deſſen Fanatik
lomm. Oft irrte ſein Bl wend Jren Geiſtes ſprach. Sein Amt lag wie eine güldene

W ihm. ſt ſichtbar ertötete er Widerſprüche ſeines Menſchen
ums.
Als er Afra rer hatte, wußte er nicht, ob ſie ihn ver

ſtanden. Wie ein ſchönes Bildwerk lag ſie vor ihm. Er kon
ihr Heiliges oder Profanes geben die Wirkung war die P

So vollzog ſich die letzte Wohltat der Gläubigen ohne trefere
Spur. Der Geiſtliche verſchwand wieder mit ſeinen enS lag unverändert. Gegen Abend kam der Arzt wieder. Er
unterſuchte die Sterbende, dann nahm er rege eite: „Nan
muß den Dingen ins Deſicht ſehen, liebes Fräulein. Veranlaſſen
Sie bitte, daß die Mutter und das Kind heimfahren

„Geht's zu Ende?“ b„Jch habe den Eindruck, es wird wohl nicht bis morgen dauern.“
Mein Gott, wenn doch noch was vom Herrn Baron käm'.“
Der Arzt wandte, ſich zum Fenſter: „Vom Bräutigam aus

Paris, nicht wahr? Ja, dieſe Freude möchte man ſchon
nnen.“Es kam die Nacht, der kein Morgen mehr folgte. Die Mutter

und das Lenerl waren heimgekehrt. Frau Gött wurde nicht

e r re S gert ihre 5egſtumpft, ſie ſehnte n er Ruhe ihres kleinenwollte das Kind verſorgen. Nie hatte e Afra ſo auf ihrem

eigenen Wege gewußt.
Das Zimmer aber, in dem ein ſchöner Menſch erloſch, wurde

in dieſer Nacht von vielen lautloſen, ſchattenhaften Geſtalten auf
geſucht. Alle grauen Schweſtern kamen Sie wollten mit Kreſzenz
beten. Die wurde nicht davon geſtört im Gegenteil es
hob ihr gemartertes Gemüt zur erh. an Chor der grauen
Schweſtern ſegte ſie endlich über Afras feindliche Macht. 3 t
gelang es ihr, die Schweſter ſchirmend zu umkreiſen. Satan floh.

Ob Afra wußte, was um ſie herum geſchah, war nicht erſichtl
Sie Se ſich nicht bis Mitternacht. richtete ſie ſich plötz

li an die h görper ſie ſozengz umfing en Tmeinen es gut. Sie führen dich zum fäben Gott Sie
haben dich alle ſehr lieb

„Zum lieben Gott führt mich nur einer.“
n (VFortſehung ſolgt)w. r
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z r her r induſtrie Hermann Zenk. Muſikaliſche Friele Alt che Denkdes a Aue n re t Fapyri, e der V z neu
Be 5 v 4e er chriſtli Ver apheeitung hat i re h h des e ianiſchen Chorale n en d

50
m ßara Seht z Erregung ausgelöſt. Mehr als b) Marien Antiphonen, o) Motetus des 13. Jahrhunderts. An

etallarbeiter ſtreiken trotz des Be ießend (etwa 9,30 Uhr) e und Hadebeils Sportfunfn h e h e e e et enenund der cbebe en ha Die Neuwatzl der Bremer Angeſtell folgendes (Schluß des redakttonellen Teiles.)
n über die der Arbeitszeit im Ruhrber Er e Afabund 2824 Stimcen n 11 e n eſamtalernehmer ſerberten, Wir war e t a 1260 Stimmen und 5 eſum- Ans dem Geſchaäftsleven.Mehrarbei zu verlängern, mit e e 2085 le und Ein jeder kann ſein Leben verlängern, wenn er den Proſpektund eine weitere An i Liſte der B ten 418 Stimmen und 1 Sitz. der S Dr. med. H. Schröder G. m. b. H., Berlin W öö, der

ded eine Arbeitsgeit unter der nete ereeheſe unſeres Blattes liegt u z die
beantr robedoſe, die jedermann umen e et Rundfunk- Programm Leipzig. hält, mittels der angefügten Poſtkarte t und vor wer er

noch acht bis neun Zehntel des Sonntag, den 1. Februar.Weiter wurde von den 830 his 9 Uhr vo Aus der Schule. (Wahres Geſchichtchen.)Wwänderung der Ziffer 3 des dieherigen W ne rot Eirſe eine e e e e J rer fil Ekiäreneibehaltung ber verkürzten VorkriegsArbeitszeit Bredow Schule. 11 bis 11.30 Uhr vormittags: Prof. Dr. Bangert Was Gut und Böſe ſei.beantragt. 5 n s ren erklärten (Chemniß): 7. Vortrag aus dem Gebiete Elektrotechnik. 11.30 zSut iſt nun laßt mal hören,
bereit, r z W ſah Erforderniſſen zu werden. 12 Uhr vormittags: Prof. Dr. Joh. Richter, Dir des Pät Was denkt ihr euch dabeiet Borſ h e e e e e r ein Inſtituts: 6. Vorleſung über Charakterköpfe aller Zeiten: „Bis- Da hebt die gange Klaſſe

Mehrarbeit marck“. 4.80 bis 6 Uhr a Volkstümliches ert der Die Finger in die Höh'

l c d. ne m Flügel: r t er. athreiners Malzkaffee!“
S a e e Seine wen m die unterhererver 8.15 Uhr abends: Hörſpiel: „Oedipus“ von Sophokles). Deutſch Der Gehall nachts

St. ar der Gewerk en wenker en von WikamovihMöſtendorf. Oedipus: Prof. Ad. Winds; Jotaſte:die völlig tendenzisſe arten d e Monard; reren Bruder Karl Keßler; Teireſias: ans Verantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:
tm m durch die Unternehmer. Das von den Zechenvertretern e n Prieſter dolf Wöbel; ein Korinther: Karl Ke 8 O H. Schulz für Gewerkſchaftliches und VLokales:

Zahlenmaterial zeigte ſich n arbßten Teil als ein W Diener des Oedipus: Arthur Niklas, ris Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
s s die Verhand n en infolge c ſehr ausein und Spie ten Ratsherren von Theben. Einführende Worte für den Angeigenteil Wilhelm He rig ſämtlich in Halle.

Aſfaſſungen beider eien zu keiner Ver Spiel von Julius Witte. Anſchließend (etwa 9,80 Uhr): Verl „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche GenoſſenFang un ſt r z ter v en irernehmerg ver Preſſebericht und Hachebeils Sportfunkdienſt. ſSaflobuchdrugerei e G m b H. Halle Sarg 42/44

eDt eferS Fie gung eitfrage angerufen. Der Montag, den 2. Februar. Periacin Extra die Grosse In geſber Pose) t. t.die ſegeedogerihteverhand lungen auf Donners 19 Uhr mittags: Land wirtſchaftliche Freiv erkehrsnotierungen.tag den 5. Februar, feſt. 12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.58 Uhr nachmittags: Rlapenet
1 u tt Börſſ nd eb 4Lohnbewegung der Eiſenbahner. n d n r IDer Vorſtand des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes hat am Frei haſt Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr abends: Wandiwtef

tag in einer Sitzung, zu der auch die Bezirksleiter ugrent en tie e Preieberichte (Wiederholung). 6.15 Uhr abends: Land
worden waren, beſchloſſen die Lohn- und Arbeitszeit e e S W n

r iller-Len er irtſchar arifvertrgges ab 1. Februar zum S e ung erſt S Lega en n denn eDurch Vorkerre e i deden iſt bereits Ut, daß auch die Ge Trirckmi en is r or rof. Drwerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner r teere Eiſen Georg Witkotvſki: „Gotſched“. 8,15 Uhr abends: Muſikgeſchichte
in n We Eine ſtilgeſchichtliche Vortragsreihe von Dr. Wibahnerverband ſich dem Kündigungsbeſchluß anſchließen werden. n engl. W Verſand nach außerhalbi u Runt dee Nütekgtt s bis etwa 1800. Ausführende:

„Chrtſtliche“ Streifbrecherel. Collegiun mſicun des Meuſitwiſſenſchaftri en Irſetnts unter Nachnahme soChriſtliche Metallarbeiterverband des Saar- e Univerſität (Studierende der Muſikwiſſenſchaft als Sänger Großehat ſich der Streikparole der freien Gewerkſchaften und und Jnſtrumentaliſten) unter der Leitung des Jnſtitutsaſſiſtenten Gummi Biebdber, Steinſtraße 84.

Vnser Tmventur- Ausverkauf wir 2222223
Becdeutende Preisermässigung m Teil v 50 Prozent. Sehr bvillige Gelegenheitsposten in fast allen Abteilungen.

Burghardt Becher, Leipztger Strasse 10.Parterre, 1. und 2. Etage (Fahrstuhl)Peutsiands größtes Geschättsneus für emannerte haus und Kümengeräte. Glas Porzenan-, Steingut-, Aluminium- ung Luxuswaren.

PERSEFBVRE G.Geſchäſtsersſſnnng.
Einer geehrten Fenwopnerigaft von

Seine h i a T zur gefl.Znalergeſchant
n ſämtlicher ins Fach

lagenden Arbeiten, Umbauten, D.
Renovierungsarbeiten und d

ute Ausführung und iige
53 r t en eintützung.

Friedrich Fehler gomnſt.

Die bekannten guten Marken:
Fahrradmäntel tag 3. 00 m.
Gebirgsreifen etäd 4.00 t.
SchIäuche, extra pa. Stück I. 25 Mt.

ScIläuche, ſtart Stück I. T t.
ſowie Schutzbleche, Sattel, Glocken, 3

Pedale, Pumpen uſw. a

34
dürfen Sie nioht
versäumen!

Wir bringen in unserem

Inventur- Ausverkauf
so an gewöhnlich billige Preise, weil wir unbedingt mit allen dies-

e Waren räumen wollen. Das neue Jahr soll neue Ware
a. Zum guten Teil liegen die Einkaufspreise über den5 Ahrigen. ir halten aber unsere villlgen Waren nicht fest, da

wir von unserm Grundsatz nicht ahweichen, darch großen Umsatz

niedrigste Preise zu erzielen. Deshalb bietet Ihnen unser inventur- A. sverkaut

a tatsohlioh auergewönhnliohe Vorteile
Beachten Sie dies Angebot and sehen Sie unsere Fenster, dann werden Sie fest-

stellen, daß wir in der Fat nicht mehr versprechen als wir halten. Der wilde Winter
gibt Gelegenheit zu selten I m Einkauf. Kommen Sie frühzeitig dann haben

n Sie die größte Auswahl. ann unsere 8Sämtüchen Artikel sind ohneG GSSS S SES S SE S S n dem Invertur- Ausverkauf unterworfen.
L Cervalkatze. 27., Seal el. 39, Am. Dachs II3,z Türk Foch Bibereito 79 Swunk 77 Nord. Fuchs II2, Maulwurfkanin, 99, LuchsZobelfuchs 732, Skunkskanin Tibet weißAlaskafuchs 50 Zobelſanin II Tibet smoke 517 Kreuzfuchs TI, Patag Kanin. [Z, Zobel- -Wallaby. 38.an en Augührungen tm Silberfachs Biberhase Z. Skunks-Wallaby d.Slatefuchs Zobelmurmel 33, Siloerwallaby 38t Jap. Seetuchs D. Nerzmurmel 33, Zobelziege 32.d eg er e e 325 rri z ne0 C J M m possum wen oltszie 77W n 7 Balkanwolf 34, Am Opossum la 32,. Silberwolt 122 J hab' ich dir nicht „Aguma“ gesagtKreuzschakal 22, Austr Opossum 6G9, Fellvorlagen 3,50 5, ung', pracht!Pampasfuchs Rooksopossum. II T. 9., u. Jetzt hast du mir wieder was andres gebrachtr ſibernehatei Skunks-Opossum I. Schweife alie PreiseEroggo et en e rm 33 zie Opossum 133 KAFFE R.

0 mi, Pahm Braunbär GerstenPuma- Leopard 133, T ſcindergarnitur I. mann Reich Patent 337168e i Be e i e e ePolz- und Ma r II T i.Eino 2 le 2um Beosotze und Ru n en sohr u a nKorn Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüdexſtraße 13

e reim neuen Jahr ein neues Gllok!

TCDDDDPCDDDDD

sute
u

dureh

Große es inserierenz an botliche BekanuiwachengerCeldlotterie rerSyuß4Lachen links“ Sescſidiftes In Anpaſſung an die allgemeine Er
99 mäßigung der Zinsſätze für Spar- undDas Witzblatt der Republik n Lhekenlasen i JM Sebrnar 1925 an. jederzeit widerrufltch

77 wie folgt feſtgeſetzt:25 Pfennig z z Za besiehen dureh Netadllhbetten a) für täglich abrufbare Einlagen 6
Stablmatratzen, Kin-] r S eplagen auf wenigſtens 3 Mon.Volxsblatt- Buchhanälung, Gr. Vlrichstr. 27. erbet. ar. as Priv

Kat. 27 E frei. 39EEEEEEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEX Eisenmödelabrſk Fuhl (Tuj. c für J auf wenigſtens 3 Mon.

(Auslands-Institut).
Ziehung am I2. Februar 1925
5633 Gewinne mit zuanmmen

S 150 O0O0O P.
Hupigeviun 50000

20000 B.
10000

S s e à 1000 10000 M. u. 12 Monatshefte u. 4 Bücher
feſt 1Loepreis einsobl. Porto m Liste Der Die SenWaſtsſtellen dersſparkaſſe Haupt

M. 8,50, 2 Loso MK. 6,50 „Proletarisch s ſtelle Rathausſtraße 5. Zweigſtelle Nordb Lose M. 15,50 e Nach e Kosmos Gr. Brunnenſtraße 3a und Zweigſtellenahme oder Voreinsendung des Be-
trages (naoh dem Saargebiet Keine

Nachnahme) dureh

Walther Andrä
e Le Waldstraße20S Abe Adreösse bitte deutlich sehreiben.

c

Süd Landwehrſtraße 25) ſind werktäglich
vormittags von 8 bis 12 Uhr und außer
Mittwoch u. Sonnabend auch na ch mittagvon 3 bis 5 Uhr r den Vertehr mit d
Kundſchaft geö

Halle, den Wainar 1925.
der Vorſtan der Sperleſſe der Seht

Zu beziehen dureh:
Volkshiatt Buchanclung

G Ulrichstr. 27.

Kteppdecken auf «Jellzablung!

693 S Wohn R Mark VFüächermeamnm e C. Fr.Unehete s

Sorge wenn n



Böninger Rauchtabake
Wein Perſe Ruf 9 ovingerShagr-

S i

Qualift umSind i übertroffen

nen er!-Kellenm dende OßtrringeJul. Roge, e 7 2r C ä ae Str. 27 S 2 257 duhren S m. m 2T on Leipeiger Ser.Pan versohiedene m ten Rathaus TE. ſtets a. Lager, Wir bringen ab Monfeg, den 2. Februer, eine mit besonderer Sorgfalt zu

S sommengeselſte große Auswohl werdendenkauft billig mit erttg zae te Ceib-, Bett-, Jiscſi- u. Aſiichemwäsche e r

l Fehindier, sowied ine Ulrichstr.ar IWäsche-Ftofſfe und Ftickereien ne ſöhel s
t I

n e zu niedrigst gestellten Preisen zum Verkauf. Si I amte) lietert relhablung nial reeiſe Firma Wir empfehlen unser Angebot zur Anschoffung bezw. Selbsihersfel! e Fi
m h von e sowie insbesondere zur z vorhandener er dep a e Wäsche-Vorröte. Eſne wirklich günstige Gelegenheit zum Kauf d t Sränke
i Dawer an men besſer Tuoſiſats waren für Privaſe, fofels, Sonoforien, Anstalten usw. t zu

hHinel. Kleider Röcke, mm heſd-. Ben- u. loJ M TischwäscheLeiehte Ratenzahkl. S Ah 1 S treJ Boiort. Agabänais. rigieressenten M c J FI Woll. vertrauens- eirne auch E mer A. 9.a Zeug s Halle a. S. Leipziger Str. 6z Gr, duukelblauer T r 2 3 SKinderwagen Sv W Riemen, T W W 53 7zu verk. Preis 2

n See e sir hin n Senmt-Peutschefenerdertattungetace fertſgt auch de zu n di 2 ohn or
e ru aghrachten Stofen Montag den 2. Fe Du Ken für Helbra! Bli Fang 4. Bnchwald, delzur i5 ehe Sonntag den i. Fezrugr dis Sonntggi n e e S h an grobe remomzerta jede Wartezeit unbedingt r Saatt ne a in beiden Thectern der wroße eroh m neeeeeeeeg e

Monatebeltrage tig e Die Damenwelt tet begeletert! J Ein Fülm- Werk o gros und ne r Sreundlichſt ladet ein
hie Kein Kirchenaustritt. M Die Herrenwet ist frappiert! t gewaltig wie „Quo Vadis“:

Geſchäftsſtelle erhait Die Sportwelt ist glieokitoh! itieng Sieaber gen re rm u ad eleg. Wohnungs kwoöſnen
S z 77 de9 p WLee Parry s e e reL e; a J un hier We wer re einzelne Höhbel Jeder Irt
andesverband. Zur verkauft billigV abres HauptverDie Die Moturtrant men e k. nottmann, r

387.J Aus der großen Vradeöiee e ewiniet o Ludwig WuchererStrakeT von 7433 7 e r W e An alle Hals I. Iungenlcidenge
nd Sport.J Pe RAdören Sie das Urteil Irer Heotdene gefährteon,J in Füm-Gigant von eIm unten Teil nenren e h Meinen aufrichbt Dank auesprechend, kann ieh den

r NEMPROSAN-SiRP aſſen T ungentranken empfeblen. TehWenn die bombe platzt 77 m ä7 r w. leide seit 6 Jahren an offener Lavgen-Tuberkulose und badtoe
2 AKte to mmorv er nlem g s in neiner scohon alle Hoffnung auf eine erung aufgegeben. NeehAut der Bahne: spannnng e dem Verbrauch von s Flasohen Ibree h fanle ioh

Rovoluti vug mieh bedeutend erleiehtert. Der Krampfhatte RHostfen s0-eichard Abart h n ade at ha und derder phnene on e rei hebt sich auch lap kano Ihren Baleam jedem wid
Mose. dieser tüekisehen v betroffenen Mitmenvohen nurIn beiden Thoatern bestens empfehlen. H.So und ähnlich lauten die tast lich bei unsAnfang: Woerktegs 4 Uhr. Sonntege 8 Vrr. Danksehbrerben. Best. Myr. epe. h dens. u 27PFerr. per 277 a Extr. Mait. e e z

emuls. legohe Mk. Zu be in den Apöth.,wo nieht, e 7 man gieh an den Aſleinberstoſier

2 än.
Fawilien Nachrichten

Dr. Fchußert
Werſeburg, Kl, Ritterſtr. 10 (Hoſ).
Fernruf 268. 349 Fernruf 268.

Terren- Hüte

e vjllivernI 7,00 6,50 6,00 J
Haariie 19 50 17,00 16,50 13

VII
Sportmützen
5,50 5 00 4.00 5,00 2,60 2,00

Klub
8.00 6.80 5,50 4,50 8 80 2,80

Fuegermilhen5,00 3,00 2,70 r

Franz Zentk
Er. Klausſtr. 1, neben der Ratsſchentke
Kl. Berlin 2 Rerfeburger Staße 161
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Gechraucs- P orzcian!

jetzt auch im neuen Geſchätt s SLeiwziger Straße Ede Voſtragze 1 Kaffeeservice Natteetasse 25, Speiseservice Danksagung.
Halle a. d. S. mod. formen und Dekoce weiß mod. formen und DekoreUgreedurger wer W 9 Se 55, hege r de g Tage

Billigſte Bezugsquelſe! farr2 Pen. 15Teil. 107 Fort n re meines innigstgeliebten Mannes, sprecheHälſten, T r L F. 765, e 96 ich allen alten lieben Genossen, Freundenfür 2 Pers. 27 Tel. 950 ran2be 77T e. 00 und Bekannten meinen tiefgefühltestenr eDur ſag Schreide allen r un Unme 0 in tioter Traueee e Pn n n e Raeemnir ſ9 Fran verw. PUnna Thieiez wer LungenleiFranz deteiten on Bböker «elvziger W. 7 Halle S, den 31. Januar 1925.
Eislehben, Lindenſtraße 5

I Al.-Mansfeld Sangerhauſen.
Walther Althaus
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Aus der JFrovimsg.
c Rhodus, c Salla

Regierungspräſident Grützner fordert ſeine Gegner heraus.
Die Verleumdungshetze gegen ſozialdemokratiſche Beamte iſt zueiner wahren Seuche geworden. Auch der ehe e n

Ferleburg Genoſſe Grützner, bleibt natürlich nicht davon ver
ſchont. naſt hat man in Merſeburg, olſo in ſeiner unmittel
baren Nähe, eine Proteſtdemonſtration gegen den Regierungs-
ne veranſtaltet, weil Grützner angeblich ſein Amt zur
ropaganda gegen den Alkoholgenuß mißbraucht haben ſoll. Jn

d. eſer von Alkoholintereſſenten einberufenen Proteſtverſammlung,
Bee ſich leider auch ein Sozialdemokrat vor den Karren der

auereibirektoren und Schnapsbrenner ſpannen ließ, hielt u. a.
auch der Landtagsabgeordnete Dr. Schombur erlin) eineBhilippika gegen den egierungspräſidenten. Genoſſe Grützner

t dieſem Herrn nun einen Brief geſchrieben, den er uns zur
Veröffentlichung in Abſchrift zugeſtellt hat. Dieſer Brief hat den
rege Dr. Schomburg zur Klage gegen den Regierungspräſi
denten zu veranlaſſen, da im Falle einer Klage des Regierungs
räſidenten gegen Dr. Schomburg letzterer ſich wahrſcheinlich nach
rühmten Mütſtern hinter ſeine Jmmunität als Abgeordneter

m wWifefn dem Briefe weiſt der Regierungspräſident den ihm in derMerſeburger Verſammlung am 27. Januar geh Vor
wurf zurück daß er ſich einen unerhörten Mißbrauch ſeiner
Amtsgewalt zuſchulden kommen ließ, indem er in einem Ge
heimerlaß die Beamten zur völligen Alkoholenthaltſamkeit im
Dienſt verpflichtet und die Erwartung ausgeſprochen habe, daß die
Beamten auch außer Dienſt im Intereſſe ihrer Weiterbeförderung
dem Alkodol entſagen ſollten. Einen derartigen Erlaß habe er in
keiner Form, weder mündlich, noch ſchriftlich, an irgendeinen der
ihm unterſtellten Staats oder Gemeindebeamten jemals ergehen
laſſen oder auch nur in Anregung gebracht.
Grützner ſtellt dann die Behauptung auf, Dr. Schomburg habe

dieſ. Tatſache gekannt, und da er trotzdem etwas anderes in der
Verſammlung geſagt habe, habe er im Sinne des S 186 des Straf-
geſetzbuchs „gelogen“. Dr. Schomburg wird deshalb vom
Regierungspräſidenten als „Lügner“ und „Verleumder“
bezeichnet und aufgefordert, ſeine unwahren Behauptungen
binnen zwei Wochen zurückzunehmen oder binnen gleicher Friſt vor
e zuſtändigen Gericht Klage gegen Grützner zu er

eben.
Dem Briefe iſt die Abſchrift einer Zuſchrift des Beamtenaus

erſeburger Regierung beigefügt, die folgenden Wort
au

Die Beamtenſchaft der hieſigen Regierung hat in einer heute
vom Beamtenausſchuß berufenen Verſammlung einſtimmig fol

e c an edenen Tages rn bekanntgemachtenProteſtkundgebung des Brauerei-Gewerbes und des Gaſtwirt
llt diS W eine t der hieſigen Regierung feſt, daß

wodurch die Beamten der Regierung zur
ltſamkeit verpflichtet w weder ſchriftli ch münd-3 erden, ſchriftlich noch mün

Merſeburg, den 29. Januar 10925.
Der Beamtenausſchuß der Regierung.

gez- Wimmer, Vorſitzender. gez. Beyer, Schriftführer.
a Regierungspräſidenten, hier.

Herr Dr. Schom burg wird nicht umhin können, in irgend
einer Weiſe zu dieſem Schreiben des Regierungspräſidenten Stelkeng zu nehmen. der er zieht ſeine Beſchuldigungen zurück
ver er ſtrengt die Beleidigungsklage gegen Grützner an. Nie
Rhodus, hie salta!

tte ſchon feſt: an den Verkenmdungen,
et wurden und die von faſt der

e als ein gefundenes Freſſen den Leſern
wurden, iſt nach der Erklärung des Beamtenausſchuſſes
das geringſte übriggeblieben. Das iſt ein Beweis dafür,

heute Behauptungen in die Welt hinauspoſaunt
wenn ſie den Zweck haben ſollen, ſozialdemokratiſch ge

ſennte Beamte in dex öffentlichen Meinung herabzuſetzen.

Berkehrsverbeſſerungen.
Die Reichsbahn iſt bemüht Verkehrsverbeſſerungen zu ſchaffen.

die Strecke Halle Kottbus kommen in Betracht ein neues
zwiſchen hier und Eilenburg, Eilenburg Halle und

Leipzig, Aenderungen zwiſchen Torgau Belgern und
ſch. Die neuen Verkehrsmöglichkeiten werden durch

e Dampfzüge (Triebwagen) geſchaffen.
Montag, den 2. Februar, an kann man früh 6,45 Uhr mit

nach Torgau fahren, kommt dort um 7,10 Uhr
an, ſteigt in einen von Falkenberg leer nachkommenden Trieb
r 7,21 Uhr nach Eilenburg weitergeht und dort
8/04 Uhr eintrifft. Er geht um 8,14 Uhr weiter und iſt in Halle
9,40 Uhr. Wer nach Leipzig will, fährt in Eilenburg um
8,07 Uhr ab und iſt in Leipzig um 8,51 Uhr.

Von Halle geht der neue Zug um 8,40 Uhr abends ab und trifft
in Eilenburg 10,03 Uhr ein. Ein Anſchlußzug geht in Leipzig um
9,15 Uhr ab und iſt in Eilenburg um 10 Uhr. Der Triebwagen
geht in Eilenburg um 10,10 Uhr ab und trifft in Falkenberg
um 11,21 Uhr ein. Außerdem geht ein Zug in Leipzig neu um
12,40 Uhr nachm. ab, der um 1,24 Uhr in Eilenburg einläuft.

Von Torgau gehen jetzt 4 Züge nach Belgern. Ab Tor-
gau 5,10 Uhr vorm., 10,40 Uhr vorm., 1,80 Uhr nachm. und 7 Uhr
abends. Dieſe Züge ſind in Belgern 6,11 Uhr vorm., 11,29 Uhr
vorm., 2,21 Uhr nachm. und 7,46 Uhr abends. Ab Belgern gehen
die Zue 6,25 Uhr vorm., 11,49 Uhr vorm., 3 Uhr nachm., 8 Uhr

s und ſind in Torgau 7,13 Uhr vorm., 12,37 Uhr nachm., 3,48

Uhr nachm., 9,06 Uhr nachm. tZwiſchen Torgau und Pretzſch fahren 2 Züge, die bisher
verkehrten, jetzt täglich. tS neue Zugpaar zwiſchen Falkenberg--Halle reſp. Falkenberg

Leipzig hält auf allen Stationen; ebenſo die Züge Torgau
elgern.W Meßſonderzüge Breslau-- Leipzig halten auf Station

Falkenberg, Zuſteigen iſt aber nur den Jnhabern der Gefſellſchafts
fahrkarten geſtattet.

Von Sonntag, den 1. Februar, an verkehren auf der Strecke
alle Kottbus die Züge 409, Halle ab 8,16 Uhr nachm.
tibus an 8,24 Uhr abends, und 504, Kotkbus ab 10,15 Uhr vorm.,

Halle an 8,02 Uhr nachm., täglich, alſo auch Sonn und Feſt
tags.

Merſeburg. Steigerung der Erwerbsloſenziffer.Die Verſchlechterung der Lage der wirtſchaftlichen Unternehmungen

J e o

unſerer Stadt drückt fich in dem dauernden iehen der lder Erwerbsloſen aus. tten wir in der S
243 männliche Erwerbsloſe, ſo waren es am 24. Januar 868. DieZahl der beſchäftigungsloſen Frauen iſt unverändert (16), die der
unterſtützungéberechtigten Angehörigen von 859 auf 420 geſtiegen.
Die gegenwärtige Zahl iſt als hoch anzuſehen, wenn man bedenkt,
daß diesmal eine Stillegung von Bauten durch den Froſt nicht
ſtattgefunden hat.

9

Sangerhauſen. Stadtverordneten Verſammlung.
Sine außerordentliche Sitzung fand am Donnerstagabend ſtatt.
Benoſſe Troll referierte über die Feſtſetzung der Pachtpreife fürdie Kleingartenanlagen 1 und II. Anſtatt der vom Magiſtrat ver-
langten 3 Pfennig pro Quadratmeter ſchlug er 18 Pfennig vor.
Genoſſe Tſchierske unterſtützte ſeinen Vorſchlag. Stadtrat Hün-
Jorf, Stadtv. Gerth und Stadtv. Landwirt Franke ſprachen für
den Magajſtratsvorſchlag. Letzterem erwiderte Genoſſe Beck tref
jend, er ſolle lieber für eine beſſere Pachtzahlung ſeiner Berufs
kollegen wie des Stiftsgutspächters Herbſt, ſorgen, anſtatt im
Intereſſe des Stadtſäckels die Kleingärtner zu belaſten. Die bür-
gerliche Mehrheit nahm die Magiſtratsvorlage an. Einſtimmig-
eit gab es beim nächſten Punkte: Verpachtung der ſtädtiſchen
Waldjagd. Sie erfolgte auf Vorſchlig des Referenten, Stadtv.
Gerth, auf 12 Jahre für jährlich 31650 Mk. an Dr. Menz aus Er
furt. Den Schluß der Sitzung bildete der Hauptpunkt der Tages
ordnung: Entſchädigung an die Firma von Goldſchmidt, Roth-
jchild u. Ko für gewährtes Bankguthaben. Die Stadt hatte in
der Jnflationszeit bei genannter Firma eine wertbeſtändige An
reihe aufgelegt. Der Betrag war von der Firma in Erwartung
der miniſteriellen Genehmigung von vornherein zur Verfügung
geſtellt worden. Als dann die Genehmigung verſagt wurde, ſollte
der Betrag als Bankdarlehen behandelt werden. zurger e
Brüninghauß wollte auf dieſe Art die Verpflichtungen der Stadt
„mit 8 Goldmark““ abdecken. Von unſerer Seite wurde dem
gegenüber betont, daß die Stadt um den Erſatz ihres Vorteils aus
dem Geſchäft als ungerechtfertigte Bereicherung“ nicht herum-
kommen werde; hierfür wurden 20 000 Mk. in Vorſchlag gebracht.
Wer „Recht“ hatte, iſt unentſchieden geblieben, denn in der Praxis
ging es nach dem Motto: „Wer die Macht hat, hat das Recht.“
Das aber war die Firma von Goldſchmidt, denn ſie verfügt über
zie hieſige Maſchinenfabrik und bereitete, wie wir bereits berich-
*eten, die Verlegung der Fabrikleitung vor. Das bedeutete für die
Stadt die Androhung eines erheblichen, auch ſteuerlichen, Schadens,
und .nan wußte, daß ſie in der Verſtimmung des in der Firma
moßgeblichen Herrn Wallach wegen des Verhaltens der Stadt in
der Anleiheſache ihren Grund hatte. Damit war die „Rechts-
frage“ entſchieden: Eine Kommiſſion trat den Kanoſſagang nach
Berlin zu Herrn Wallach an, und dort „vereinbarte“ man 25 000

r als ſtädtiſche Entſchädigung für das gewährte Darlehen.
Dem ſollte die Stadtverordnetenverſammlung zuſtimmmen. Ver-
ſtändlich, daß es darüber eine große Debatte gab, an der ſich u. a.
die Genoſſen Hehymann, Curow, Agte und Gründlich beteiligten.
Die Magiſtratsvorlage wurde mit den bürgerlichen Stimmen
gegen die der Kommuniſten angenommen. Unſere Fraktion ent
hielt ſich der Stimme zum Proteſt dagegen, daß ſie vorher bei der
Regelung der Sache offenſichtlich übergangen worden war.

Sangerhauſen. Aus der Thegtergemeinde. Das für den
12. Februar angekündigte Luſtſpiel Donna Diana“ von Moreto kann
leider nicht zur Aufführung gelangen. An Stelle deſſen werden wir
das ſq alte und doch heute noch wie nen wirkende Leſſingſche Luſt
ſpiel „Minna von Barnhelm“ zu ſehen bekommen.

Delitzſch. Geſchäftsordnungsdebatten im Stadt-
parlament. Am Mittwoch fand die erſte Stadtverordneten
verſammlung in dieſem Jahre ſtatt. Der Vorſteher gab den Ge-
ſchäftsbericht für 1924, der reichlich dürftig war und ſich lediglich
auf Bekann der Anzahl der Sitzungen und erledigten Ar-
beiten beſchränkte. Jrgendwelchen Rückblick auf beſondere Ereig-
niſſe ſchenkte er ſich. Nur unſere Fraktion nahm Gelegenheit, zum

tsbericht zu ſp S n beleuchtete inkurzen Ausführungen die ſegensr Arbeit der Arbeitsgemein
ſchaft der Rechten zum Wohle der Allgemeinheit, die Tätigkeit und
Geſchäſtsführung des Vorſitzenden und hoffte, daß in Zukunft ſich
manches beſſern möge. Die Wahl des Bureau ergab nur wenige
Aenderungen. Zu unſerem größten Bedauern hat der Volkswirt-
ſchaftler Erneſti nicht wieder das Amt als Schriftführer erhalten.
Glücklich ſchätzen wir uns, daß Papa Schmidt wieder Vorſteher
wurde. Zwar glauben wir nicht ohne Berechtigung vermuten zu
dürfen, daß ihm das Amt in dieſer Sitzung faſt leid wurde; denn
bei den häufig auftretenden Geſchäftsordnungsdebatten wurde er
reichlich nervös. Als es nun zur Wahl der Kommiſſionen ging,
machte die KPD. ihr Stückchen für ſich. Trotzdem im Verfaſſungs
ausſchuß alles eingehend vorbereitet war, ſtellten ſie mehrere An
träge, die die dort geleiſtete Arbeit vollſtändig umgeſtoßen hätten.
Die Abſicht dieſer beſonders klaſſenbewußten Vertreter des Prole-
zariats war, unſere Genoſſen von der Beſetzung der Kommiſſionen
vollſtändig auszuſchalten. Sie buken aber Schliff, wählten
ſchmollend die Kommiſſionen nicht mit auch ihre eigenen Vor-
ſchläge nicht nahmen aber doch die einzelnen Aemter an. Das
Proletariat hatte wieder einmal ein Stück Weltrevolution ge
trieben. Der wichtigſte Punkt betraf die Wiederbeſetzung der
Stelle des 2. Bürgermeiſters. Unſere Fraktion hatte gegenüber
dem Magiſtratsvorſchlag, der ohne Einſchränkung die Stelle wieder
beſetzen wollte, den Antrag geſtellt, nur dann die Stelle zu beſetzen.
wenn die Fürſorgeverwaltung wieder in ſtädtiſche Verwaltung
genommen würde. Genoſſe Buhle begründete den Antrag,
wandte ſich auch gegen den vom Magiſtrat gemachten Vorſchlag,
einen Volljuriſten zu veweßt Als es nun zur Abſtimmung gehen
ſollte, verlangte unſere Fraktion zuerſt Abſtimmung über unſeren
Antrag. Der Vorſteher wollte nicht; darauf lange Geſchäftsord-
nungsdebatten, die dem Vorſteher nicht ſehr behagten. Als es ſich
herausſtellte, daß noch keine Klärung der Verhältniſſe da war, be
antragte unſere Fraktion 3. Leſung. Daraufhin wieder Geſchäfts
ordnungsdebatten über deren Zuläſſigkeit. Schließlich beſchloß
die Mehrheit, 3. Leſung ſei unzuläſſig und anderte dadurch alſo in
gewiſſem Sinne die Geſchäftsordnung, ohne daß dies ein Punkt
der Tagesordnung war Unſere Fraktion legte dagegen Ver
wahrung ein. Schließlich wurde abgeſtimmt, die unbedingte Aus-
ſchreibung durch die Mehrheit angenommen. Nun leiſtete ſich der
Vorſteher ein Späßchen und wollte über unſeren Antrag abſtimmen
laſſen. Es ging ihm nicht ein, daß dies vollſtändig unlogiſch ſei.
Eine Kommifſion ſoll die Auswabl unter den Bewerbungen treffen.
Von unſerer Fraktion gehört ihr Genoſſe Schwahn an. Da die
Tagesordnung zu dieſer Sitzung ſchon 11 Tage vorher bekannt-gegeben worden war, mußte ein Antrag d See Volksbühne
auf Unterſtützung als Dringlichkeitsantrag eingebracht werden. Die
Stahlhelmfraktion als Träger deutſcher Kultur und einige Kommu-
niſten anerkannten die Dringlichkeit nicht, ſo daß der Antrag zur
nächſten Sitzung gelegt werden mußte. Einige Anträge der Kom
muniſten wurden dem Magiſtrat übergeben, eine Proteſterklärung
in Sachen Baumgärtel wurde vom Vorſteher nicht zur Behandlung

Persil
unübertroffene Waſchmittel

zugelaſſen.
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Brehna. Unterſchlagungen. Wie gemeldet wird, hat derrühere Getreibehar be von hier, der vor nicht anger

e e e dann vor kurzem für eine halliſche
Firma als Aufkäufer tätig war, mehrere tauſend Mark ver
untreut. Die Firma hat nun M. eine Friſt geſtellt, binnen welcher
er das Geld zurückzahlen ſoll, andernfalls Anzeige bei der Staats
arwaltſchaft erfolgt.

Holzweißig Jn der öffentlichen Volksverſammlun
am 28. Januar ſprach Reichstagsabgeordneter Genoſſe Peter
(Halle) über die politiſche Lage, Regierungsbildung und el

n

Auf l
demokratie. Seinen Ausführungen wurde von der geſamte
ammlung, auch den zahlreichen Kommum'ſten, mit größter
merkiamkeit gefolgt. Jn der Diskuſion leterte mit ungeheure
Lungenkraft der Kommuniſt Krüger je in Generalkonzept herunt
Auf die Austübrungen des Referenten konnte er nicht eingehen, denn
dazu jehlte ihm der Geiſt. Dem Genoſſen Peters war es leicht. den
Vielſchwätzer mit ſeinen eigenen Waffen zu ſchlagen er rieb ihn in
einer Weiſe ab, daß ſelbſt ſeine Parteigenoſſen die Angen weit auf
riſſen und mit Staunen die in der kommuniſtiſchen Partei vor
kommenden Dinge. die ihnen bisher unbekannt geblieben waren
anhörten. Die Verſammlung war ein voller Erfolg der Sozial
demokratiſchen Partei.
Duben. Vermißt. Die ledige Minna Holke von hier, welche ſeit

einigen Jahren zeitweiſe an geiſtigen Störungen leidet, iſt am Sonn
abend nach dem Feueralarm plötzlich verſchwunden. Sie war nur
notdürftig bekleidet. Da ihr Ziel viel nach dem Tornauer
war, wird angenommen, daß ſie ſich dahin begeben oder ſonſt ein
Lerd angetan hat.

Düben Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. z der gut
beſuchten Generalverſammlung der hieſigen Ortsgruppe des Reichs
banners am Sonntag wurde der visherige Vorſtand wiedergewählt
7 die Bezirkskonſerenz in Bitterfeld wurden die Kameraden
Richter und Dr. Rabe delegiert. Weiterhin wurde für die nächſte
Zeit ein Werbeabend angeretzt; der endgültige Termin dieſer Ver
anſtaltung wird in der nächſten Mitgliederverſammlung feſtgelegt
werden. Die Fahnenweihe der Ortsgruppe wird am 14. Juni
ſtattfinden; ſchon heute ſind deshalb die übrigen Ortsvereine des
Reiche banners im Gau Halle Merſeburg gebeten, auf dieſen Tag
keine weiteren Veranſtaltungen feſtzuſetzen.

Faltenberg. Aus perrung. Die Tiſchler ſind im geſamten
Kreiſe ſowie in den Nachbarkreiſen ausgeſperri. Die Ausſperrung
wird von Senftenberg aus betrieben. Beim hreſigen Tiſchlermeiſter
Petzold ſind zehn Geſellen ert Sonnabend ausgeſperrt. Der Stunden
lohn beträgi in der Höchſtklaſſe einige 50 Pfg., das iſt anſcheinend
den Herren für einen gelernten Arbeiter noch zu viel

Wahrenbrück. Reichsbanner Schwarz-Rot- Gold
Am Mittwochabend fand hier eine ſtarkseſuchte Gründungsver
ſammlung des Reichsbanners SchwarzRotGold ſtatt, derMitglieder der Gruppen Liebenwerda und Falkenbevg erſchienen
waren. Lehrer Grober (Naundorf) hielt das Referat über die
Ziele des Reichsbanners und gab einen Ueberblick über die Ge
ſchichte des vepublikaniſchen Gedankens und des ſchwarzrotgoldenen
Banners in Deutſchland. An das Referat ſchloß ſich eine kurze
Diskuſſion mit Angehörigen des „Stahlhelm“ an. in der vom
„Stahlhelm“ wieder die Behauptung aufgeſtellt wurde, das Reichs
banner werde finanziell von großen Geldleuten ausgiebig unter
ſtützt. Kamerad Grober bezeichnete dieſen Diskuſſionsredner in

Schlußwort als einen Verleumder ſo lange, bis er den
eweis für ſeine Behauptung erbringe. Jm übrigen verlief die

Verſammlung ruhig. Der neugegründeten Ortsgruppe Wahren
brück traten ſofort 27 Mann bei.

Bockwitz. Frauenverſammlung. Am Sonntag, dem
1. Februar, nachmittags 3 Uhr, wird die Genoſſin Röpert (Halle) im
„Volkshauſe“ einen Vortrag halten. Zahlreiches Erſcheinen der
Genoiſinnen, wie auch der Genoſſen aus dem Ländchen iſt ſehr
erwün'cht.

Vockwitz. „Vor einem Revanchekrieg?“ iſt das Thema
zweier öffentlicher Vorträge, die die Deutſche Friedensgeſellſchaft am
kommenden Montag in Bockwitz, Gaſthor Waldau. und am Mittwoch
in Bad Liebenwerda im „Weißen Rotz“ abends 8 Uhr veranſtaltet
Redner iſt Prof. Dr. Quidde (München).

Mansßfelber Lande.
Eisleben, den 81. Januar 1025.

SPD. Eisleben. Heute, Sonnabend, den 31. Januar, abends
8 Uhr, findet im „Volkshaus“ eine Mitgliederverſammlung der
SPD. ſtatt. Genoſſe Schulz (Halle) wird als Referent erſchei

m Beſuch der Genoſſinnen und Genoſſen iſt ſehr er
w

Helbra. Wohlfahrtspflege. Jn erfreulichem Gegenſatz
u früher, wo nur gottesfürchtige und höheren Orts gut angbene Leute bevorzugt wurden, zeigt die Wohlfahrtspflege in

jetzt trotz aller Schwierigkeiten einen erfreulichen Aufbau und S
ſchritt. Es war allerdings ſehr ſchwer, in den Wirkungsbegzirk der
nationalen Frauen und Jungfrauen unter der Aegide der Guts
herrin hineinz.ikommen, obſchon die Gemeinde aus ihren Mitteln
Beiträge liefern durfte. Aber dann kamen doch einige ſogialdemo
katiſche Frauen zu Wort und kämpfen jetzt mit 3 t
die furchtbare Not an, die hier ſeit langem herrſcht und bei Er
wachſenen und Kindern vielfach das Allernotwendigſte vermiſſen
läßt. Beſonders Unterkleidung, Hemden und Strümpfe fehlen
ſehr und können bei den ſkandalöſen Löhnen nicht beſchafft werden.
Jeder Mittwoch vereinigt etwa 20 Frauen im Sitzungsſaale der
Stadt zum Stricken, Nähen, Flicken uſw. Wären die nötigen Mittel
vcrhanden, ſo könnte die Opferbereitſchaft der Fr noch 5auen
mehr ſchaffen. Die Spenden der Geſchäftsſtelle fließen ſpä
die Firmen Callegaro und Crohn machen eine Ausnahme. Erwünſ
ſind Spenden an Wäſche und Kleidung, wenn auch ſchon abge
tragen. Zur Verwaltung der Wohlfahrtspflege iſt unter Vo ſitz
der Genoſſin Krüger, Ottoſtraße 26. eine Kommiſſion gebildet
worden. Bei ihr oder an den Nähabenden im Sitzungsſaale können
die Sachen abgeliefert werden. Die bevorſtehenden Schulent
laſſungen ſtellen die Wohlfahrt vor große Aufgaben. Manches
Kind fürs Arbeiterleben wenigſtens notdürftig ausgerüſtet
werden. iſchen gibt es Entbindungen, bei denen nich e
Windel für das Kind bereit liegt. Auch einige Geldmittel wurden
ſchon (ſo von geſpendet, doch reicht alles noch nicht aus.
Darum ans Hil

Uns der Arbetterſportbewennng
F. -C Minerva Am Sonntag ſtehen auf dem Minervspat Secherve 1 und Bitterfeld l gegenüber. Minerva neue See

im Sturm hat und Bitterfeld mit an erſter Stelle ſteht, iſt ein
intereſſantes Spiel zu erwarten. Anfang 483 Uhr. Um 1 uhr
Minerva gegen Lettin l.

n



Während dieſer Fall ver
J ähnliche

I eine re bekannten Aeußerungen an: „W

Alter von 15 Jahren noch nicht erreicht haben.

J n ügſermngen und gefühlsmäßige Auffaſſungen, die jede wirtſchaft

Das ßlatt der
n unrn V

ä T D m
Charlie Chaplin als Sohn.

lten die S W Einwanderun den ihre Entza e 17 der ſeiner tter nicht ändern,wird Charlie gen Sie er Dypa teſte lebende Filme in die Ver a r verl r Se dte anune“, S x e en n a dies eS w cigg in lie e77 Wer weint Staaten ee er Se ne, e e Chaplinidende Vluuee ver per i mit ertka, woren r h ine Land ließen, ſichaber weigerten, aus Geſ dert chten ihr den dauernden

Aufenthalt zu bewilligen. ſoriſche r iſt
nun vorüber und die entſchieden, die Frau zur ins R und Einfl deree Behörden zur Aenderung ihrer Anſicht zu bewegen, undtie Chaplin hat daher entſchloſſen, freiwillig das
e ne Mutter teilen.

nimmt an, daß dieſe e die Beamten zur Ver
bringen wird, und daß ſie der Kranken eine Aufenthalts-

e rung gewähren B. g2 r rer derr zugunſten eines Sohnes, derſet für P örtert kämpft, geltend macht. Die amerikaniſ
Preſſe weiſt darauf hin, daß Charlie Chaplin im Ausland ſelbſt
beliebter iſt als in den Vereinigten Staaten, und daß eine ganze

l von Ländern nur zu bereit ſein würden, ihn als ſtändigen
rger aufzunehmen.

dieſer Verbindung darf wohl darauf hingewieſen werden,in ſeine Drohung wirkl ch ausführen und
daß, ſollte Charlie Chapeine Mutter nach Europa n 3 er nicht der erſte Sohn wäre

der in gleicher Art t hat. Vor nur drei Monaten erI eignete ſich ein ähnlicher Fall betreffs zweier Brüder, hervor
ragender kaliforniſ. Bürger britiſ Urſprungs, die zufolge

Weigerung der Einwanderungsbehörden, zu erlauben, daß ihrealte Mutter vei ihnen bleibt, auf ihre amerikaniſchen Bürger
rechte vergichteten und ihre Mutter nach England begleiteten.

ltnismäßig unbemerkt blieb, würde eine
4 Angelegenheit betreffs einer weltberühmten Perſönlich
J keit wie Charlie Chaplin einen Sturm in der ganzen Welt hervor
rufen und Anlaß zu vielen Proteſten gegen die amerikaniſchen

Einwanderungsgeſetze geben die bereits jetzt ſehr unpopulär ſind.

Miß Jſhbel Mac Donald als Redakteur.
Miß Jſhbel Mace Donald, die Tochter des früheren engliſchen

rer b ſoeben mit der Herausgabe einer neuen Zeitſchrift
Optimiſt“ e re im Jntereſſe der Kinderwohlfahrts-gen veröff

Mac Donald 4 ihrer Arbeit dem Vorbild ihrer be
rühmten Mutter, Mrs. Ethel Mac Donald, die ſich durch ihr Wohl-
fahrtswerk unter den Armen von Lincolns Jnn ihren Ruf ge-
Vern hatte. Jn der erſten Nummer der Zeitſchrift Miß Mac

nalds zollt ſie ihrer Mutter den ſchuldigen Tribut und führt
ir Frauen müſſen füreine Welt arbeiten, in der kleine Kinder nicht unnötigerweiſe

ſterben werden.“
Dies iſt auch das Motto der neuen Zeitſchrift und der ganzen

humanitären Bewegung.

300 000 indiſche Kinderwitwen.
Nach den offiziellen Daten, die Profeſſor Ruſhbrook Willi-

ams, der Direktor der Nachrichtenſtelle des indiſchen Regie-n amtes, in der „Revue India ſoeben veröffentlicht, gibt es
dien re über 300 000 Hinduwitwen, die das

Damitwird auf eine der ungeheuren Schwierigkeiten hingewieſen, die
ich der Aufgabe in den Weg ſtellen, Jndien in den Stand zu

en, ſeinen Platz als vollberechtigte Nation im Rahmen der
iſchen Kolonialmacht einzunehmen. Die große Maſſe der

Inder, zahlenmäßig ausgedrückt 820 Millionen Menſchen, die jeder
elementaren Bildung bar und des Leſens und Schreibens un
kundig. Die ganze Auffaſſung und die Führung des de ſorgt

e Mehrheit der Bevölkerung nicht nur in W rerſter x r zu halten, ſie benimmt ihnen auch jede Mög-
l aus eigener Kraft aus dieſer Armut heraude arbeiten
„Ueberall“ ſo führt Profeſſor Williams aus, „herrſchen Ueber

iche Erkenntnis von erein unmöglich machen. Hierin hatT Laufe de P hrhunderts ſo gut wie nichts geändert. Bit

e7 das 250 Millionen Hindus in ſtrenge a b e einander fremd und feindlich gegen
erbt ſich das auch von der Religion begünſtigteSyſtem der Kinderehen wie eine ewige Krankheit r u

r r vor nderten betrachtet auch heute noch die Religion
e 2 h d g dieſer Kinderwitwen als eineneuen e der r iſt bezeichnend für den

e betätigt, daß führende

ne el e See inen en Se nW Wikung be e inderniſſe in den
Enoliſher Dumor.

e Pie We bin ſchön“, e e iſt das,gar Lehrerin in der Schule, dſah S aufſprang und raſch freubig tiefe l.

r hielt einen Vortrag, in dem er die Laſter
der Trunkenheit in a el n ſchilderte. Um den

den Segen der Ent I ſawſ, eit vom Alkohol an einem
u erläutern, erklärte Nehmen wir mal an, hierher m Bier. eine voll Waſſer, dernun einen Sfer herbeiführte, welchen

Kübel würde er wohl wählen „Den mit Waſſer,“ rief einer
aus der Verſammlung. „Sehr richtig,“ bemerkte der Redner,
„aber warum würde er wohl das Waſſer vorziehen?“ „Weil'sein Eſel iſt,“ rief die h aus dem Zuhörerraum.

Ein Mann, der in z r e dem Bier zugeſprochen
hatte, machte ſich um nachts auf den n und taſteteſich vorſichtig mit m erf u und echtem Gewiſſen

die e e e es, e e ſeiine J gewitzke EhemannBote lieber e Polizei als mit ſeiner Gattin ans-
einanderſetzen.

von Nanſen,Betty Ranſen atet, Schauſpielering r r de F iſt ebenfalls Schauſpiel
heira r e uſrig er und heißteraff* Benßon. e Hochzeit hat, wie jetzt erſt do wird,

ich wieder ver

ſchon drei er Stille ſtattgefunden. Fraure lt 50 x 27 bis e t r ſpielteit mehreren J en Theater penhagen
und tritt augenblicklich in Jbſens „Geſpenſter“ als Oswald auf,
während ſeine Frau Oswalds Mutter, die Frau Alving, ſrielt.

Die bekannte däniſ
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Von Henry Bordeaurx.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Joh. Kunde.)

Jch komme aus dem Schwurgericht. Das Verhör war auf
regender als alle e der Welt. Und doch hatte uns eine
Frau nur ihr Leben erzählt, das von zwei Gewalten, die ſich
eigentlich nebeneinander vertragen ſollten, zerſtört wurde: von der
Weibesliebe und von der Mutterliebe.

2

Die Angeklagte war eine Frau von etwa 80 Jahren. So gab
an; aber ſie erſchien älter. Sie hätte ſchön genannt werden

önnen, wie es dieſe Blondinen ſind, deren friſcher Teint und
deren klare Augen den Betrachter erfreuen, ohne daß er die
Regelmäßigkeit der Züge oder den Ausdruck des Geſichtes erforſcht.
Sie war ſchon verblüht, zu üppig, ihre Wangen ſchlaff; nur eine
gewiſſe nonchalante Anmut beſaß ſie noch, und dies mochte wohl
früher ihr weſentlichſter Reig geweſen ſein. Das Charakkteriſtiſchſte
dieſes Geſichts war der Ander des Sanften,

Nun, Jeanne Monclair ſo vieß ſie hatte ihren Geliebten

in empörend feiger Weiſe mit einem Revolver nachts während
des Schlafes ermordet. Er war Mechaniker geweſen; die Vor-
unterſuchung hatte feſtgeſtellt, daß er ein geſchickter Handwerker
mit gutem Verdienſt war, der wenn er getrunken hatte, und
das tat er oft zu herriſchem, brutalem, gewalttätigem Weſen
neigte. Das entſchuldigte die Tat nicht. Die Angeklagte trug den
Namen eines Mannes, den ſie in Lille, von wo ſie gebürtig war,
zurückgelaſſen hatte, um ihrem Geliebten nach Paris, Genf und
Savoyen zu folgen. Laut unſeren Feſtſtellungen ſollte dieſer
Mann verträglich, ſympathiſch und gutmütig ſein. So vereinigen
ſich alle Umſtände, die Mörderin im ungünſtigen Licht erſcheinen
zu laſſen. Zuerſt antwortete ſie auf Fragen des Vorſitzenden
lakoniſch, dann wurde ſie, je mehr die Verhandlung das Bild
ihres Lebens aufhellte, redſeliger. Jch gebe ihre Erwiderungen
im Zuſammenhang, wie ich glaube, korrekt wieder.

Wir lebten ruhig in Lille. Mein Mann war ein Ehemann
wie andere. Jch kann nichts Gegenteiliges ſagen. Die Wochen-
tage war er auswärts auf Arbeit, Sonntags mit ſeinen Kollegen
zuſammen. Er kümmerte ſich wenig um mich und unſeren kleinen
Tiénet. Das iſt nun mal ſo. Aber er hatte einen Freund,
Claude, Claude Labarre, der oft kam. Das war kein Freund,
der einen gleichgültig ließ. Er war bei einem Grubenunglück,
wobei er viel gelitten und man ihn verloren geglaubt hatte noch
gerettet worden. Es tat mir in der Seele weh, wenn er erzählte,
daß er im Finſtern, ohne Brot, ohne Feuerzeug, lange Zeit
zugebracht hatte. Er wollte, daß ich mit ihm lebte. Jch konnte
nicht mit beiden leben. Eines Tages ſagte er:

„Wir gehen fort!“
Jch ſagte: „Und der Kleine?“
„Der hat ſeinen Vater.“
„Nein ich laſſe ihn nicht. Von meinem Mann will ich nicht

reden, aber von Tiénet gehe ich niemals.“
Er kam immer wieder darauf zurück. Schließlich ſagte er:

„Nun gut, nehmen wir den Jungen mit!l“
Jch willigte ein. Wir ſind eines Morgens weggefahren, mit

dem ganzen Tag vor uns, damit Monclair nichts merken ſollte.
Wir kamen nach Paris. Jck hatte in einem Kommodenfach eiwas
Geld gehabt, das mir gehörte. Das nahm ich mit; es war mein
Recht. Claude fand bald eine Stelle. Sie verſtehen: die Zei-
tungen hatten über ihn geſchrieben. Mun hat ſogar ſein Bild
gebracht. Aber ſchon am erſten Abend gab es eine Differenz.
Jch mußte mich mit dem Kleinen abgeben, der nicht einſchlafen
wollte. Claude wurde ungeduldig.

„Soll ich ihm etwas drauf geben?“
„Jch habe ihn faſt niemals geſchlagen.“
Um ihn nicht zu ärgern, ſchlug ich Tienet.

mich, ehe er weinte, einen Augenblick an.
Jch weiß nicht, ob dieſer erſte Abend ſchuld daran iſt aber

Elaude hat den Kleinen nie ausſtehen können. Jm Anfang ging
es noch. Claude hörte auf mich. Er machte mir Geſchenke mit
Geld, das ich ihm wiedergab. Aber der Kleine hatte Furcht
vor ihm. Die Kinder find wie die Tiere. Sie wiſſen gleich, wer
es gut mit ihnen meint und wer nicht. Tiénet lief davon, wenn
er meinen Mann ſah: dieſe Schen hat meinen Mann auch gereizt:
man muß gerecht ſein. Er lief hinter ihm her, um ihn zurück-
zuholen, gab ihm Ohrfeigen und der Kleine heulte mehr als
nötig war.

Und Tieénet ſah

Das Haus war düſter, düſterer als das in Lille. Wenn ein
Mann ſich an etwas gewöhnt hat, kann er es nicht mehr laſſen.
Sobald Claude den Kleinen ſah, ſchlug er ihn. Wenn ich nicht
dabei war nicht bloß einmal, ſondern öfter. Manchmal ſah ich
die Spuren. Er ſchlug mit voller Kraft zu. Es war ja nicht S
Kind. Da wagte ich nicht mehr fortzugehen. Jch blieb mit Tieénet
zu Hauſe oder nahm ihn mit. Sonntags wollte Claude ihn gang
allein daheim laſſen, und wie er ſah, daß ich ihn mitnahm, ver
brachte er den Sonntag nicht mehr mit uns. Eines Tages ſollte
ich ihm Tabak holen. Das war nicht weit und ich dachte, in
den paar Minuten wird wohl nichts geſchehen. Bei meiner Rück
kehr war niemand mehr da weder er noch Tiénet. Jch fragte
den Portier: „Wo ſind die beiden hingegangen?“ „Weggefahren:
alle drei. Ja, Jhr Mann.“ (Man glaukbte, wir wären ver
heiratet.) „Und noch ein anderer.“

„Wo ſind ſie hin?“ „Jch weiß nicht.“
Jch hatte gleich meine Gedanken und lief zum Nordbahnhof.

„Wo ſteht der Zug nach Lille?“
„Dort am Bahnſteig; er wird gleich fahren.“Jch renne nach dem Bahnſteig und finde Claude dort.

vor einem Coupé und ſprach W jemandem.
„Und Tiénet?“ „Jſt nicht daAber ich reiße die Tür auf und ſehe meinen Tiénet, den ein

Freund von Claude, ein Arbeiter aus Lille, hielt. Jch nehme
ihn. Die Schaffner riefen: „Ausſteigen! Ausſteigen!“

Das tu ich; aber mit dem Kleinen. Claude ſagt kein Wort und
wir gehen nach Hauſe; dort frage ich ihn:

„Warum wollteſt du ihn nach Lille ſchicken?“
„Er wäre bei ſeinem Vater beſſer aufgehoben.
Vielleicht wäre er bei ſeinem Vater beſſer aufgehoben geweſen

Aber ich konnte das nicht zugeben. Wenn man Kinder
ſollte man ſeinen Mann nicht verlaſſen, gewiß nicht. Man macht
es, wie man eben kann. Nimmt man ſie nicht mit, ſind es Kinder
ohne Mutter und das ſind keine richtigen Kinder. Und be
man ſie bei ſich, dann ſind ſie anderen im Wege und es
Krieg. Aber das alles weiß man erſt ſpäter wenn das
ein anderes geworden, wenn man getötet hat.

Seit dem Tage, wo ich Tiénet zurückgebracht habe,
ganz unerträglich. Claude betrank ſich den ganzen
ſchlug den Kleinen immer mehr. Wenn ich ihn ſchützte, ſchlug er
mich auch. Jch verteidigte ihn ſtets. Aber von Claude konnte
ich nicht los. Erſtens hingen wir trotz allem aneinander. Und
dann ich hatte meinen verlaſſen. Man hätte mich für eine
ſchlechte Perſon gehalten. Jch bin keine, die hinter den Männern
her iſt. Wir ſind nach Genf gegangen und ſchließlich

Sie verſtehen. Jn Paris hatte Claude Zerſtreunng, während
ihm hier gar nicht gefiel. Es machte ihm immer Spaß, das

Er ſtand

Hand hatte er einen Revolver.
„Nimm dich in acht, er iſt geladen.
„Was willſt du damit?“
„Abrechnen will ich mit ihm.“
„Mit wem?“
„Mit Tiénet.“
Jch ſuchte ihm die Waffe zu entreißen. Er ſtieß mich zurück.

Jch rührte mich nicht vom Fleck. Mir war eiskalt. Jch hielt ſtill;
wenn ich mich bewegte, wenn das Kind ſich bewegte, dann ſchoß
Claude. Das Kind war mäuschenſtill. Jch glaube, es hatte
Furcht, ohne recht zu wiſſen warum. Wie mein Mann die Waffe
ſinken ließ, habe ich kein Wort geſagt. Und dann iſt er ein
geſchlafen. Da habe ich den Revolver, der neben ihm auf dem
Tiſch lag, genommen. Mit einem Fuß ſtemmte ich mich gegen
den Boden, mit dem andern gegen das Bett, um feſt zu
Jch habe aus nächſter Nähe in die Schläfe geſchoſſen, wo der Tod
ſitzt. Er hat ſich nicht bewegt. Es war zu Ende.

Die Angeklagte ſchwieg und barg ihr Geſicht in den Händen,
als wenn ſie das eben erzählte nicht vor Augen haben wollte.
Das tiefe Schweigen, das darauf folgte, unterbrach der Präſident
mit der Frage:

„Was taten Sie dann?“
Sie antwortete mit einem Stolz, der das ganze Auditorium

erzittern ließ:
„Jch umarmte den Kleinen. Für thn hatte ich gearbeitet.

Augenblicke.
Von Ricarda Huch.

Du ſchwebſt, o ſchöner AugenblickeMelodiſcher, galee, e
Um meine Raſt, und e Geſchicke
Drangvollen Lebens wehen ganz.

Ihr löſt mich aus der heil'gen Kette

a Tat und künft' rucht,flammumſtürmter eSrrſtigt des Sklaven ſel'ge Flucht.

Vertauſtht die Jahre, miſcht die Räume,
Betaut mich mit Vergeſſenheit!
ringe eure ſchlangenſchnellen Säume,

Ring wird weit und weltenweit.

du de wird Geſtalt, und nah wie ferne
J rkreiſ trunknen Lichtsitzt die Evigteit der Sterne
Spurlos erlöſchend durch das Nichts.

Ein gebildeter Menſch iſt das Ziel der Herrlich!
Wenn es wahr wäre. Bilden heißt, denſten oper entwickeln v
er eiten e den t das de
er an Stelle des ie 8unſerer Bildung. Wer über alles mi ſtets mit einenfertigen Urteil bei der Hand iſt, ſelten bewundert, ar gilt als

gebi et. Urteilsfähigkeit iſt Kriterium der Bildung, ab er doch nur
dann, wenn das ürteil ein eigenes iſt. Zu dieſer Bildung aber
iſt der Weg lang und ſteil, und mißtrauiſch ſollte ſtets fertige

Urteil machen. Lily Braun.

Erziehu

en zurr Tr Emorſärlen,

hielten und ihn mit
zu Zigaretten gäbe.

Krone. Ein Chauffeur ſchritt ein und ſorgre

Schuljungen als Straßenräuber. In einer der evon Stockholm wurde ein viergehnjähriger Schüler kürzlich von
zwei Gleichaltrigen überfallen, die ihm von hinte die Arme feſt

Prügel bedrohten, wenn er' ihnen nicht Geld
Sie erhielten auch wirklich 50 Oere. Einige

Tage darauf wurde er von denſelben Jungen, zu denen ſich noch
ein Dritter geſellt hatte, überfallen. Diesmal e ſie eineſitile die jungen
Straßzenräuber feſtgenommen wurden. waren ler einer
Stockholmer Volksſchule.

Durch einen Schreck die Sprache wiedererlangt. Ein früherer
Kriegsteilnehmer, der im Felde einen Nervenſchock erlitten und
die Sprache verloren hatte, ſaß kürzlich in einem Theater der eng
liſchen Sadt Leeds. Er verfolgte mit regem Intereſſe die Vor
gänge einer populären Revue, die dort allabendlich unter großem
Beifall zur Aufführung kommt. Jm Verlaufe des Stücks ſpringt
einer der Darſteller in Ausführung eines Tricks von der Bühne
in den Zuſchauerraum, um hier das auf der Bühne begonnene
Lied fortzuſetzen und dann wieder mit einem kühnen Sprung die
Szene zu erreichen. Dieſer Trick machte einen ſo ſtarken Eindruck
auf den ſtummen Zuſchauer, daß er vor Schreck zu ſtottern begann.
Bald wurde die Sprache fließender, und der Direktor des
Theaters, dem man von dem Wunder berichtet hatte, konnte ſich
di dem plötzlich beredt gewordenen Stummen tadellos ver

ändigen.

ne neue Valſamierungsmethode. Der italieniſche Profeſſor
33 vicini hat eine neue Methode zur Einbalſamierung von
ſie v ausgearbeitet. Durch eine Drückpumpe preßt er die ge

Blutmenge aus dem Körper und drückt dann die Konſervieernſten vom arkeriellen Syſtem aus durch die Haargefäße
in den venöſen Kreislauf. ßer PathologiſchAnatomiſchen Muſeum
grner Anſtalt zeigt or Pallavicini einbalſamſerte Körper,
ie ausgezeichnet erhalten ſind. Die Hautfarbe iſt nur unbedeutend

verändert, die Feigteile haben ihre normale Konſiſtenz, ſo daß
man rei flüchtigem Hinſehen vor ſchlafenden Menſchen zu ſtehen
glanu
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7. Nahrgang

Der Holzhauer Erzählung von Hermann Stegemann
er Mann! Den hatte ſie ganz vergeſſen, und auch
der Burſch blickte verwundert, als wüßte er nicht,

woher die Stimme kam, auf den anderen.
Die Julie aber ergriff den Korb, und in einer plötz

lichen wilden Luſt rief ſie, indem ſie raſch über den
Stamm der Tanne ſprang: „Es gilt, Jacqui, der Veri
nimmt mich auf den Schlitten beim letzten Gang.“

„Du Satan,“ knirſchte der Mann, der mit zitternden
Fingern das Brot auseinanderriß und unwillkürlich
den Arm hob, den Brocken
nach ihr zu werfen, aber
ſchon lief ſie den Hang hinab,
zwiſchen den ſchlanken Stäm-
men hin, und ihr Lachen ver
lor ſich in der Ferne.

Die beiden Männer kauten
trockenen Halſes, ſtumm, miß-
trauiſch das Brot. Als der
Aeltere dem Jüngeren die
Flaſche reichte, tauſchten ſie
einen feindſeligen Blick.

Stumm brachten ſie den Tag
zu Ende. Als die Abendſonne
hinter den Berg ſank und rote
Glut über den Tannen ver-
flackerte, ſchulterten ſie die
Aexte und rüſteten zum Heim
gang. Da wurde der Veri
wieder läſſig und ſchritt acht
los voraus. Dicht hinter ihm
ging der Holzhauer. Zuweilen
gab es ihm einen Ruck in dem
Arm, der die Axt über der
Schulter feſthielt. Als ſie durch
den Buchenwald kamen, wo
das Weglein von roten Brom
beerranken gepeitſcht wurde
und der Dunſt der Moor-
wieſen im Tale zwiſchen den
Kronen hing, räuſperte ſich
der Mann und ſagte mit einer
ſeltſam weichen Stimme:

„32 Livres und 10 Sous
macht dein Lohn und das Holz
auf dem Roßkopf, das geht
ab von deinem Beding. Jch
zahl' dich aus.“

Der Burſch blieb ſtehen.
„Das Holz geht ab?“
„Jch hol's ſelber heim.“
Jmmer noch der verhaltene

Ton.
„Jhr ſelber
„Ja, ich.“
Und als der Veri ſtand

und grübelte, legte ihm der
Mann die Hand auf den
Arm und ſprach heiſer: „Geh'
ins „Kreuz“, ich bring' dir
den Lohn.“

Da ſchüttelte der Burſch
die Hand ab und ſchrie: „Jch
will den Lohn nicht, drei
Schlitten bring' ich noch ab
dem Berg. Das iſt's Beding.
Und ich bin gut dafür.“

Er hatte alles vergeſſen.
Daß ihm der Schlittergang
verſagt wurde, um den die
Julie ihn gehöhnt hatte, das
brannte ihm auf der Ehre.

Der andere aber ſah nur
ſie und wußte von nichts

anderem, als er wild auffuhr und ſeine Axt lüftete.
„Aha, iſt's das! Drei Schlitten und die Frau geht
drein ins Gewicht!“

Die Stimme erſtickte im raſenden Weh, und diesmal
ſchlugen ihre Aexte ſcharf gegeneinander. Mit keuchendem
Atem ſtanden ſie auf der Blöße, traten den Boden
hart und warfen die ſchweren langſtieligen Eiſen im
Schwung ums Haupt. Und wieder zielte der Aeltere
nach dem Leib des Gegners, der nur die Bruſt ſchirmte.

Harl Frohme
unſer alter Freund und Vorkämpfer, vollendet am 4. Februar ſein 75. Lebensjahr

(Schluß)

Und wiederum kam weither ein Schrei, hell und
lockend, und ſie ließen die Aexte ſinken und lauſchten
auf den Ruf, der aus dem Tal heraufſchwoll. Es
war ihre Stimme.

Da ſtieß der Veri plötzlich einen wilden Jauchzer
aus, der ſprang gewaltig aus ſeiner Bruſt und fuhr
wie der Schrei des Hirſches durch den Bergwald, und
ſeine Jacke vom Boden greifend und die Axt ſchulternd,
ſchwang er ſich aus dem Bereich des Gegners und

ſtürmte den Berg hinan. Und
als er wohl hundert Schritte
entfernt war, reckte er ſich
auf einer graſigen Kuppe, hob
das Beil, daß es Funken und
Blut ſchwitzte in der glut-
roten Abendlohe, die über
den Bergen hing, und ſchrie
hinab

„Drei Schlitten, Jacques
Pöcot, und hernach ſind wir
quitt.“

Und er jauchzte noch ein
mal, daß der Hall ins Tal
ſtob, wo ihm Antwort klang,
die dem Jacques Pécot das
dere abfraß. Aber ſchon ſtieg

r andere entſchloſſen den
Berg hinauf, heute noch die
Holzhütte am Roßkof zu er
reichen und morgen in der

rühe das Holz ins Tal zu
chlittern, und der Holzhauer

ordnete Axt und Säge über
der Schulter und ging lang
ſam, mit ſchweren Schritten
dem Rauch des Dorfes ent
gegen, das im Abendglaſt
brannte. Bald ſchob die Nacht
ihre Schatten auf ſeinen Weg,
der Wald rauſchte im Tal-
wind. Hie und dort lag eine
Tanne, die ſchon zu Tal ge-
ſchleift war, gelblich fahl
ſchimmerte ihr toter nieder-
geworfener Leib im Zwielicht.

Auf der Allmend, wo der
Schlittweg endete, lagerten
gewaltige Maſſen wohlge-
ſchichteter Scheiter und Rund-
hölzer. Ein abgeladener
Schlitten reckte ſeine Hörner
in den Glaſt, und darauf
ſaß die Julie Pécot und
hielt das Knie mit den
Händen umfaßt und ſummte
ein welſches Lied und ſaß,
bis der Mann zu ihr trat
und rauh, mit ſtammelnder
Stimme zu ihr ſprach: „Was
hockſt du da, komm heim!“

Sie ſah ihn an und fragte:
„Wo iſt er?“

Da ließ er die Axt von
der Schulter gleiten und
antwortete: „Er iſt noch am
Leben.“

Wie eine Katze ſchnellte ſie
auf. Dicht brannte ihr Mund
vor ſeinen Augen, als ſie ſich
reckte und raunte: „Du gehſt
ihm nicht dran, du nicht!
Das weiß ich!“ Und ein
wilder grauſamer Zug ent-
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ſtellte ihr Geſicht. Da hob er langſam die rechte Hand
und ſchlug ſie mitten ins Geſicht und ſchrie mit einer
ſeltſamen, tonloſen Stimme: „Nein, ich nicht, aber du,
du Satan! Wenn ich ihn unters Beil leg', ſo biſt du
das Eiſen, das ihn frißt.“

Er riß ſie an ſich, ergriff die Hand, mit der ſie das
Geſicht ſchirmte vor einem zweiten Schlag und hielt
ſie mit eiſernem Griff und zog ſie mit ſich über den
Mattenweg zu der Hütte, auf der ſchon die ſchwarze
Nacht lag. Stumm, willenlos folgte die Julie Pécot

Feuchte Schwüle brütete im Tale. Schwaden farbigen
Gewölks, zerflockt und zu Strähnen aufgelöſt, irrten
am Himmel, der blaßgrün gerändert über den Bergen
ſtand. Jn der Schlafkammer neben dem Küchenraum
warf ſich die Frau auf dem harten Lager, doch ein
ſehniger Arm hielt ſie umklammert. Da ergab ſie ſich.
Aber ihre Augen brannten und ſie biß die Zähne zu
ſammen und lauſchte gierig auf das Rauſchen des
Baches, der von der Säge herabfloß.

Durch das kleine Fenſter mit der blinden, ge
ſprungenen Scheibe ſtach die Nacht herein, eine weiße
unruhige' Nacht, die den Schlaf nicht kennt. Aber
neben dem Weib ſtrich harter, ſchwerer Atem über das
Kiſſen, der Mann war eingeſchlafen, als er im letzten
wütenden Kampf um den Beſitz Sieger geblieben war.
Ein trotziger Triumph ſchürzte noch im Schlaf ſeine
Brauen, ſein Arm überbrückte den Leib der Frau und
kettete ſie feſt. Die Stunden ſchlichen.

Ein Hochhaus als Rathaus
Die Jnduſtrieſtadt Forſt i. d. L. plant die Errichtung eines modernen Hochhauſes als Rathaus.

Der Südpolarforſcher E. v. Drygalski
vollendet in dieſen Tagen ſein 60. Lebensjahr
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zeigen; er iſt als Betongebäude mit roter Kunſtſteinverblendung gedacht der Mittelbau wird 16 Stockwerke haben

P. P. N. s
Der Bau wird rund 750 Fenſter

Milchiger Schein ſchwamm in der Kammer. Ein
Hahn krähte in der Mühle und kündete vor Morgen
ſchon den Tag. Da ſchwoll der Julie das Herz
und höher, und unruhig zuckten ihre Hände un
taſteten die Finger entlang, die ſich um den Strohſack
krampften, und ſiehe, als ſie mit Streicheln darüber-
litt, löſte ſich die Fauſt und ſank ſchlaff über die

ttlade. Geſchmeidig entwand ſich das Weib dem
gelockerten Griff und ſchlüpfte aus dem Bett. Noch
einmal bückte ſie ſich über den Schläfer, der, Blei in
den Gliedern, wie tot lag und den Atem ſchnarchend
durch die Zähne ſtieß. Die Frau machte eine wilde,
laſterhafte Gebärde, raffte die Röcke vom Boden und
glitt aus der Kammer in die verbleichende Nacht.

Als im erſten Tagesgrauen die ſchwerleibigen
Bremſen, die ſich in der Kammer gefangen hatten,den Kopf gegen die Fenſterſcheibe ſehen erwachte

Jacques Pécot. Mit einem Schlag war das Schnarchen
verſtummt, ein Schlucken der trockenen Kehle und er
lag mit offenen Augen. Dumpf hob ſich ſein Bewußt
ſein aus dem Schlaf, aber dann warf er plötzlich die
Arme über die Decke und ſaß aufrecht. Er taſtete,
tappte blind aus dem Bett, ſtammelte ihren Namen,
ſuchte ſie, fuhr in die Kleider und kroch in die Holz
kammer und auf die Heubühne und ſuchte und ſuchte
und hatte doch beim erſten Aufſchnellen, bei dem
Gefühl der Leere im Bett gewußt, daß ſie nicht mehr
da war.

Ein leichter Frühnebel hing über den Matten und
wogte an den Berglehnen. Schwarz glänzte der
Wieſenpfad, der hinter der Hütte zu der Holzleite hin
lief. Dort hatten ihre Röcke den Tau gefegt. Er ſah
ſie laufen, eilig, mit nackten Füßen, die Schuhe in den
Händen, ſah ſie, roch ſie, hörte den wilden Atem beim
jähen Aufſtieg, höher, noch höher, zu der Mooshütte,
auf den Roßkopf.

Und er wich über die Schwelle zurück und hockte ſich
auf die Ofenbank, ſtarrte ſtumpf vor ſich hin und ſpie
auf den geſtampften Eſtrich und murmelte: „Du Lu-
der!“ und ſpie wieder aus und wiederholte das Wort
und dabei zog es ihm die Bruſt zuſammen und er
hätte ſchreien mögen, brüllen und ſie zwiſchen den
Fäuſten halten und und

Er fuhr wild von der Bank.
Auf dem Tiſch ſtand die Flaſche mit dem Kirſch-

waſſer, und der erſte Tagesſchein fing ſich in dem kalt-
glänzenden Glas. Brotreſte lagen daneben. Ein wil-
des Lachen verzog ſeinen Mund, als er kleine rote
Ameiſen über die Tiſchplatte laufen und im Brot wüh-
len ſah. Mit einem Ruck hob er ſich in den Schul
tern und trat an den Tiſch, ſetzte die Flaſche an den
trockenen Mund und trank. Ein feuchter Brand fuhr
ihm in den Leib und ſtieg ihm dampfend zu Kopf.
Dann ging er in die Schlafkammer und warf die Jacke
um, ſtülpte die Kappe auf und ergriff das Beil. Erſt
fegte er in der Stube noch das Brot vom Tiſch und
ließ die Hühner herein, die vor der Tür lebendig ge-
worden waren und um Futter gluckſten. Als ſie
zwiſchen ſeinen Beinen hindurch zu den Krumen ſtreb-
ten, ſcheu, mit langen Hälſen und roten Augen danach
langten und dann die Füße hinter ſich warfen und
verſchwanden, da lachte er über ihr Gebaren und
murmelte heiſer: „Freſſet, bis ihr krepiert!“

Hinter ihm rannten ſie gierig wieder in die Stube.
Er ließ die Tür offen und ging über die Matte, an
den Holzbeigen vorbei und den Schlittweg entlang,
dem Roßkopf zu. Sein Atem rauchte in dem Nebel.

Es war noch kein Schlitten herabgekommen. Der
Tau lag als ſchleimiger Roſt auf den Balken und
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Schnecken klebten an den Schwellen. Er verſchmähte
den Weg, die Sproſſen zogen ihn nach, mechaniſch ſetzte
er Fuß vor Fuß. Der Tannenwald ſtand dunkel über
ihm; als eine Taube lachte, hob er den Kopf und die
blaſſe Morgenſonne erſchrak vor ſeinem erdfarbenen
verwüſteten Geſicht. An einer ſtark ausgetretenen
Sproſſe blieb er ſtehen und ließ den Hammerkopf der
Axt darauffallen. Es gab einen dumpfen Klang. Sie
hielt noch, es war keine Gefahr.

Schon war er zwei Stunden geſtiegen, und er klomm
weiter, ohne zu raſten, mit leerem Hirn, wußte nicht,
daß er keuchend zu Berg ſtieg. Da fuhr ihm plögzzich
ein Schwindel in die Füße, und vor ſeinen Augen
ſchnellten die Sproſſen des Schlittwegs wild in die
Höhe. Es war am Schrund, wo die Bahn dicht am
Abgrund entlang lief. Er war auf der Talſeite ge
gangen und ſtolperte unwillkürlich haſtig über das
Gleis, denn der Schlatten zog ihn an und drohte ihn
hinabzureißen. Darüber lag eine Tanne, auf die hockte
er ſich und wühlte den Kopf in die Hände. Neben
ihm ſchlug das Beil ins Heidekraut.

Ein Rieſeln und Kniſtern war um ihn her. Er hörte
es mit gereiztem Ohr: Käfer, Ameiſen, die ums Leben
rannten, im fallenden Blattwerk. Und über dieſem
geſchäftigen Geräuſch, das wie mottendes Feuer nagt,
hörte er das laute Heulen des Holzſchlittens nicht, der
vom Roßkopf herabkam. Erſt als ein dumpfer, takt-
mäßiger Stoß die Bahn erſchütterte, wurde er wach.

Er ſah ihn kommen. Als der Schlitten aus dem
Walde auf die Blöße trat, verſtummte der Lärm der
Kufen, geräuſchlos zog er über die taufeuchten ſchlüpf
rigen Sproſſen. Hoch aufgebeigt Scheit an Scheit.
Davor, zwiſchen den Hörnern der Schlitten, in Hemd-
ärmeln, den Rücken ans Holz geſtemmt, die Augen
vor ſich auf die Schwellen gerichtet, die ſein Schuh im
Takte traf. Hoch oben aber hockte auf den gelben
Scheitern im roten Rock die Julie Pörot, hielt ſich an
den Spitzen der Hörner und ſtarrte mit einem wol-
lüſtigen Bangen über die Waldblöße ins Dunkel, wo
der Schlittweg wieder in den Forſt verſchwand.

Er hatte ſie in prahleriſchem Trotz auf den Schlitten
gezwungen. Und als ſie ſich gewehrt und geſagt hatte
„Er kommt ſo gewiß, als es Tag iſt,“, da war er auf
gefahren und hatte geantwortet: „Gotts Donner, ſo
kommt er halt, ich mach's mit ihm aus.“

Nun ſaß ſie auf dem gebeigten Holz, und der Veri
ging zwiſchen den Hörnern, in die der Jacqui ſein
Zeichen eingebrannt hatte, zwei Kreuze mit den Spitzen
gegeneinander.

Und ſie hob ſich in den Knien, blickte auf den blon
den Krauskopf und die ſtarken weißen Arme, und ein
kühler Schauer zog ihr wohlig den Nacken hinab.

Tief aufatmend ſank ſie in die Knie zurück
Der Schlitten glitt wieder in den Schatten. Da

ſtieß das Weib jählings einen Schrei aus, der das
Echo aus allen Winkeln
hetzte, und der Schlitten
tat einen harten Ruck.
Noch hielt ihn der Burſch,
aufgeſchreckt aus ſeinem
ſteten Gang. Und die
Augen auf die Sproſſen
geheftet, raſcher tretend,
um von der Laſt nicht
überrannt zu werden,
kenuchte er: „Hock ſtill
beim Eid oder

Aber ſie war ſchon
verſtummt. Mit weit ge
öffneten Augen, ſchwin
delnd, unfähig zu atmen,Der amerikaniſche aBotſchafter Houghton in keuchend, als müßte ſie

Berlin den Schlitten ſteuern,
ſtarrte ſie auf den

ſchafterpoſten A. B. C. Mann, der dort untenübernimmt den Londoner Vot-
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aufgewachſen war und mit der Axt in den Händen
auf ſie wartete.

Und jetzt hatte ihn im raſchen Aufblick auch der Veri
geſehen. Wieder lief der Schlitten ſchneller gegen ihn
an, und er warf den Leib mit Kraft dagegen und trat
raſcher, noch raſcher die heranſchießenden Sproſſen kaum
noch erhaſchend. Das Blut brauſte ihm in den Ohren,
die Arme ſtarben ihm ab. Der dort unten ſtand
mitten auf dem Weg. Mitten auf dem Weg, die
Axt in der Hand. Und der hatte dort ſtehen müſſen.

Philipp Wiemer
iſt vor etlicher Zeit in Nürnberg im Alter von 75 Jahren geſtorben.
Genoſſe Wiemer wurde im Jahre 1878 für den ſächſiſchen Reichs
tagswahlkreis Zſchopau Marienberg als Abgeordneter gewählt

Der Schlitten, der verdammte Schlitten und das Holz!
Und auf einmal ſchrie der Veri, es war ihm nur ſo
aus der Bruſt in die Kehle gefahren, den Notruf der
Schlitter in den helleu Tag, den Ruf um freie Bahn.

Der Mann ließ die Axt ſinken, als der Schrei über
ihn hinfuhr, grauſig in ſeiner wilden Not. Er hatte
noch keinen Schlag gegen die Sproſſe getan, um den
Schlitten in den Tod zu ſenden, und der Schlitten
kam näher und näher. Unaufhaltſam,

Der Veri konnte nicht anhalten, nicht fahren laſſen,
nichts als treten, treten, treten. Und auf der Holz-
beige kauerte die Julie Pérot im roten Rock und glitt
mit ihm in den Tod.

Da ſchrie der Schlitter noch einmal, diesmal wußte
er, was er tat. Und diesmal fing das Ohr des Holz-
hauers den Ton, und unwillkürlich gab er die Bahn
frei und trat zur Seite. Reglos ſtand er, und ſah
den Schlitten kommen, ſah, erkannte, erfaßte, daß dort
einer ohne ſeine Axt in den Tod fuhr.

Und plötzlich packte er die Axt feſter und ſchrie zu
dem Weib hinauf: „Wirf das Holz ab, daß es leich-
tert. Ab damit! Er ſperrt nimmer lang!“

Er hatte recht geſehen, der Veri war am Ende.
Schon lief der Schlitten krumm, ſchon ſtieß ihn die
Laſt faſt unter die Beige, ſchon knickten die Knie im
ſchwindelnden Takt. Und der Veri hörte, was der
andere rief, dankte es ihm, aber er konnte nichts
tun, als treten, treten, treten.

Noch einmal rief der Jacques und ſah nichts als
die Not des Schlitters, den der Schlitten überrennt,
vergaß, wer dort ſchlitterte, vergaß, wen der dort
ſchlitterte und ſchrie: „Ab mit dem Holz, eins ums
andere, ob mit in den Schlatten!“

Und jetzt griff das Weib, das ihn endlich verſtanden
hatte, in die Scheiter, um ſie hinabzuwälzen. Aber

TransoceanDr. Luther
der neue Reichskanzler

da trat der Veri dicht vor dem Mann, der die Axt
weggeworfen hatte und ſich anſchickte, den Schlitten
hinten am Sperrholz zu packen, mit dem rechten Fuß
fehl, und glitt aus. Die Frau verlor das Gleichge-
wicht. Schon bäumte ſich der Schlitten, verſchwand
der Schlitter, klein geworden unter der Laſt, brach in
jähem Winkel unter und übereinanderſtürzend, das
ganze Holz zuſammen und bedeckte den Burſchen, der
ſtumm, mit einem letzten trotzigen Aechzen erlag.
Einen Augenblick ſtaute ſich der Wuſt. Mit einem
Griff riß der Mann ſein Weib, das ſich an die meiſter-
loſen Scheiten klammerte, von dem brechenden Gerüſſt,
dann praſſelte der Schlitten in den Abgrund. Die
Scheiter ſchoſſen durch das Kraut, ſchlugen in die
Büſche, ſchnellten über die Wipfel, und manch eines
tat wilde, hohe Sätze, wie entronnen dem Tode, der
den Leichnam des Schlitters als ein blutiges, un-
kenntliches Bündel achtlos in das Heidekraut warf,
wo es liegen blieb, während das Holz noch lange
bergab rollte, ruhte, um plötzlich wieder in luſtigen
Sprüngen über die Felſen zu ſetzen, bis es endlich
polternd, von einem kichernden Steinregen verfolgt, in
der Tiefe verſchwand.

Jacques Pöérot hatte die Kappe abgenommen. Neben
ihm kauerte mit irren Blicken ſein Weib, eine blutige
Schramme lief ihr über die Backe. Das Grauſen hielt
ſie gepackt. Plötzlich aber ſchrie ſie gellend auf, ſprang
in die Höhe und lief wie gehetzt den Schlittweg ent
lang den Berg hinunter und brach erſt auf dem Bett
in der Schlafkammer nieder, von dem ſie ſich in der
Nacht hinweggeſtohlen hatte auf den Berg.
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Als ſie bei dem Begräbnis zu Jacques Pérot ſagten
„Zwei Schlitten hatte er Euch noch zu führen, nicht
antwortete der Holzhauer ruhig „Er iſt unterm Holz
geblieben, er iſt mir nichts mehr ſchuldig.“

Der Klmanach des Arbeiterjugendverlages
für das Jahr 1925 liegt erſtmalig vor. Er iſt den
Almanachen der großen Verlagsanſtalten nachgebildetund wirkt ſchon durch ſeine vornehme und gſqmad-

volle äußere Aufmachung. Der 168 Seiten ſtarke Band
(Preis1,75M.)bringtGedichte, Erzählungen, Aufſätze einer
ganzen Anzahl von Autoren, deren Werke im Arbeiter
jugendverlag erſchienen ſind. Einzelne dieſer Mitarbeiter
lernen wir auch im Bilde (Kunſtdriick-Autotypien) kennen.
Der Verſuch, der hier zum erſten Male gemacht iſt,
kann nicht freudig genug
begrüßt werden. Er iſt
wiederum ein Beweis für
die feinempfindende Ge
ſchicklichkeit des jungen
Verlages, der ſich ganz
modern zu geben weiß
und dabei beſtrebt iſt,
die Geiſtigkeit des So
zialismus zu vertiefen
und zu verbreitern. Die
Aufmachung des Buches
iſt auch ein glänzendes
Zeugnis für die Einſtel
lung unſerer Partei-
druckereien (der Alma Her amerikaniſche Staats
nach iſt bei Auer Co. ſekretär des Aeußeren,
in Hamburg gedruckt). Hughes,
Wir wünſchen dem Buch iſt von ſeinem Amt zurück
weiteſte Verbreitung. getreten Sennecke
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Neue Formen der ärztlichen
Verſorgung der Verſicherten

Infolge der Notverordnung vom 30. Oktober 1923
kündigten die ſtandestreuen Aerzte, die berufenen
Hüter der Volksgeſundheit, friſtlos ihre Verträge mit
den Krankenkaſſen, da dieſe Notverordnung zur
Rettung der durch die Jnflation faſt vollkommen ver
nichteten Sozialverſicherung angeblich Beſtimmungen
enthielt, die gegen die Standesehre und Standeswürde
der ſogenannten „deutſchen Aerzteſchaft“ gingen.

Beim Lungenarzt

Frivoler wurde noch kein Angriff gegen
eine Regierungsverordnung unternom-
men und mit ſinnloſerer Begründung
ein angeblich nicht wirtſchaftlicher Kampf
geführt. Die Ehre und Standeswürde
eines deutſchen Arztes iſt ein ſo erhabe-
ner Begriff, ihn ein Proletarier
niemals in ſeiner Größe erfaſſen kann.

Dieſe Ehre und Standeswürde ge-
ſtattet aber den ſtandestreuen Aerzten,
dem kranken und hilfefuchenden Prole-
tarier im Namen der ärztlichen Nächſten
liebe und mit der Behauptung, die
Krankenkaſſe müßte jedes dem Patienten
in bar oder durch ein Pfand abgenom-
mene Honorar erfetzen, ein Mehrfaches
der dem Arzt auf Grund geſetzlicher Be
ſtimmungen für die Behandlung zu-
ſtehenden Summe abzunehmen. Der
Hauptzweck dieſer ſogenannten Kampf
taxen war, die Krankenkaſſen pekuniär
zu vernichten, bzw. die Patienten, denen
nur die Mindeſtſätze der Gebührenord-
nung erſetzt werden konnten, gegen ihre
Kaſſen aufzuhetzen.

Als die Aerzte ſahen, daß dieſe Me
thoden nicht den gewünſchten Erfolg
hatten, wollten ſie einen Behandlungs
ſtreik inſzenieren, d. h. die Proletarier
unter Verweigerung jeder Hilfe „ver Jn der Abteilung für Haut-

Chirurgiſcher Saal

recken“ laſſen. Soweit durften und konnten es die
m nicht kommen laſſen, und es wurden
deshalb Aerzte, die noch nig ſo pflichtvergeſſen
waren, daß ſie wegen eines Phantaſiegebildes, wie
es der Begriff der Standeswürde iſt, die kranken

Verſicherten zugrunde gehen laſſen wollten, von den
Kaſſen für die Ambulatorien, d. h. ärztliche Eigen
betriebe, angeſtellt.

Es beſtehen zurzeit ungefähr 40 Ambulatorien, die
über ganz Berlin, einſchließlich der Vororte verteilt
ſind. Die beiden erſten Bilder zeigen ein Warte-
zimmer für Erwachſene und eines für Kinder. Welcher

Hals, Naſen und Ohrenkrankheiten

und Geſchlechtskrankheiten

Unterſchied beſteht doch hier zwiſchen den dumpfen
und lichtloſen Hofzimmern viel beſchäftigter Kaſſen
löwen, den dunklen Treppenfluren und ſonſtigen
Räumlichkeitecd, die für die Kaſſenmitglieder gerade
gut genug ſind. Bei uns vertreiben Zeitſchriften und
Bilderbücher für die Kinder den Wartenden die Zeit.
Das Kinderwartezimmer iſt beſonders für ſolche
Kinder beſtimmt, die an ſogenannten Kinderkrank-
ad leiden und deshalb von den anderen wartenden

indern getrennt ſein müſſen.
Die folgenden Bilder zeigen uns die Einrichtung

von Fachärzten für Chirurgie, Haut, Augen, Naſen

Raum für Augenbehandlung

und Hals-, für Bein- und Lungen-
leiden.

Alle Aufnahmen, die nicht aus einem
fogenannten Paradeambulatorium ſtam-
men, zeigen große, helle Behandlungs-
räume. Die Aerzte ſind mit dem not-
wendigen Jnſtrumentarium in reichſtem
Maße verſehen und ſtehen ihnen zur
Hilfe geprüfte Schweſtern zur Verfügung.

Alle größeren Ambulatorien haben
eigene Röntgenapparate, Höhenſonnen-,
Heißlufteinrichtungen und andere phyſi-
kaliſche Hilfsmittel. Durch die ſechs-
ſtündige Dienſtzeit, von 9 bis 1 und
5 bis 247, ſowie durch einen Sonn-
tagsdienſt von 10 bis 11 Uhr, iſt der
werktätigen Bevölkerung immer Ge-
legenheit gegeben, zu der Zeit den Arzt
aufzuſuchen, an der es ihr paßt, und ſie
braucht nicht ſtundenlang, zum Teil
ſtehend, zu warten, um bei Hals-
ſchmerzen ein Gurgelwaſſer und bei
Leibſchmerzen Opiumtropfen ohne
jede Unterſuchung von ihrem
Kaſſenlöwen zu erhalten.

Aber nicht allein im Heilen, ſon-
dern auch im Vorbeugen beſteht die
Tätigkeit der Kaſſenambulatorien; indem
ſie zu großen Fürſorgeſtellen ausgebaut
werden, die in engſter Zuſammenarbeit

Raum für Beinkranke
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mit den ſtaatlichen und ſtädtiſchen Fürſorgeeinrich-
tungen ſtehen.

Der erſte Schritt zu einer wirklich organiſchen
Eingliederung der deutſchen Aerzte in das Volksganze
iſt durch die Errichtung der Kaſſenambulatorien und
durch die Anſtellung beamteter Aerzte der deutſchen
Sozialverſicherung getan. Jn unſerer Zeit, in der
alles nach neuen Formen ſtrebt, mußten dieſe Kaſſen
eigenbetriebe bommen, denn nur ſie allein können die
der großen Maſſe ſo notwendige Fürſorge in reich-
ſtem Maße ohne pekuniäre Mehrbelaſtung
des Proletariagats gewähren.

Aber auch die deutſche Aerzteſchaft wird in ihrer
übergroßen Mehrzahl wohl bald zu der Erkenntnis
kommen, daß ein Kampf gegen eine organiſche Ent-
wicklung zwecklos iſt, und ſie ſoll ſich bei ihrer end
lichen Umſtellung in volksfreundlichem Sinne wieder
bewußt werden, daß es jedem rechtlich empfindenden
Menſchen unſittlich erſcheint, wenn man den kranken
Mitmenſchen, und dazu gehören auch die Kaſſen-
patienten, als ein Objekt zum Geldverdienen betrachtet.

Dr. med. Norbert Marx.

Auf Kufen
durch die Winterberge
Weißt du, was hinter den grauen Häuſern deiner

wartet? Dort hinten wo in den Lauhenkfolonien
ſchon der Winter ſteht, wo Weiß noch dunkel durch-
ſprenkelt auf der dunklen Erde lagert, wo an Bäu-
men ſchon, ach ſo ſpärlichen, und Sträuchern, die
noch ſpärlicher ſind, die Leere des Landes zum
Himmel ſchreit dort beginnt es. Zuerſt iſt es ja
nur ein kümmerliches Beginnen; es wird dir be-
wußt, es hat einer aus Barmherzigkeit oder ſonſt
einer Güte etwas darüber gedeckt, um die Dinge
in Grau, die darunter liegen, zart zu verhüllen. Zu-
erſt tat er es wohl nur mit unzureichenden Mitteln,
aber je mehr du weiter ſchreiteſt, enthüllt ſich dir,
daß er in dieſen Mitteln wähleriſcher wurde, daß
ihm bald mehr zur Verfügung ſtand, als er bedurfte,
daß er mit vollen Händen ausſtreute, was er fürch-
tete nicht mehr unterzubringen. Du ſiehſt das Weiß
gehäuft zu dicken Maſſen, du ſiehſt, daß Aeſte es
nicht mehr tragen können und Täler und Hänge
unter ſeinem Druck zu berſten ſcheinen. Du ſiehſt,
wie halbgefrorene Bäche, die du fröhlich und lebhaft
kannteſt, durch dieſe weiße Fülle mühſam ſchleichen
du biſt in den Bergen.

Warum ziehen dich die winterlichen Berge ſo be-
R ſonders an? Sie, deren ſchwieriges Beſchreiten dir

ſchon in den guten und grünen Jahreszeiten bekannt
war? Aus ihren Unebenheiten, aus ihren Fährniſſen
iſt eine ſanfte und glatte Ebene geworden, eine in
die Tiefe ſich ſchwingende Ebene, die dich an fliehen-
des Gleiten erinnert, an bewegte Flucht vor dem
Drohen, das über den Höhen wohnt, in die menſch-
durchſetzte Tiefe. Daß dieſes Gefühl erſt unbeſtimmt
vorhanden war, dann wie alles praktiſch ausgenutzt
wurde, ſpäter wieder in das rein Notwendige der
körperlichen Inſtinkte verfiel (wir nennen das heute
ſportlich), iſt weſentlich für den Werdegang des Nütz-
lichen zum auch Angenehmen,. Der Holgzfäller, der
im Winter ſeine Stämme auf Kufen auf leichteſte
Weiſe in die Tiefe des Tales brachte, dachte beſtimmt
nicht daran, daß dieſes Beginnen ihm ſelbſt mehr
Freude machte (innerliche Freude) als das ſchwer
fällige Hinabſtoßen der Hölzer am Bergeshang in
der „ſchönen“ Jahreszeit. Jm Schnee und in den
hartgefrorenen Wegen war er ja mit ſeinen Hölzern
ſelbſt auf der Flucht, konnte ihr Schickſal lenken, das
ſchließlich ſeines war, konnte ſich den Wind um die
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Naſe pfeifen laſſen, empfand ein Wohlgefühl, ein
ſieghaftes, dabei, die Hölzer glatt und im Schwung
um diefe und jene Kurve des Weges zu bringen,
die ihm ſonſt zum Hindernis geworden war. Und
er ſelbſt kam beſtimmt glatter zu Tal, als es ſonſt
der Fall geweſen war. Hier offenbaren ſich zum
erſtenmal die Anfänge des Sports auf Kufen in den
Bergen die Kinder, die das Vergnügen auf kurzen
Strecken zuerſt erprobten, waren ſeine erſten Er-
oberer.

Die außerordentliche Gleitfähigkeit von Holz oder
Metall auf einer möglichſt harten Schnee- und Eis-
bahn bilden die Grundlagen des Konſtruktions-
prinzips jener Schlitten, die heute für die Aus-

Der Schlitten ſauſt bergab phot. Keſter

übung des Schlittenſports in den Bergen in Be-
tracht kommen. Die alten Hörnerſchlitten, die die
Stämme der Holzfäller zu Tal förderten, begnügten
ſich mit dem bogenförmig gezogenen Kufenpagar aus
hartem (Eichen-) Holz ohne jeden Metallbeſchlag. Da
die Abnutzung des Holzes ſehr raſch vor ſich ging
und bei wärmerem Wetter ſich oft ſeine Aufſaug-
barkeit als Gleithindernis erwies, ſo kam man bald
zum Metallbeſchlag der Kufen. Das geſteigerte
Sportbedürfnis fchuf dam neue Typen vor allem
den kleinen Rodelſchlitten und andere ganz aus
Stahl und Eiſen, wie den Bobsleigh und den kleinen
amerikaniſchen Liegeſchlitten Skeleton. Es ſind das
ſchon raffiniert ausgeklügelte Maſchinen, um das
Höchſtmögliche an Schnelligkeit herauszuholen. Flach-
gedrückt, ſo niedrig wie möglich, um den Schwer-
punkt tief zu legen, damit in den mit möglichſter Be
ſchleunigung genommenen Kurven der gefährliche
Sturz vermieden werden kann. Der Bob iſt aus-
geſprochenes Rennfahrzeug, durch Zug der Dreh-
geſtellkufen lenkbar, um das die Fahrt hemmende
Lenken mit den Füßen, das ja eigentlich ein Brem
ſen iſt, ganz auszuſchalten. Der Bob iſt beileibe kein
Vergnügungsſchlitten für ſportlich Wenig- oder
Ungeübte. Er beſitzt eine Trievkraft infolge ſeiner
Schwere, die kaum glaublich erſcheint und leicht ein
Schnellzugstempo erreicht. Allerdings iſt er an
eigene gebaute etwas vereiſte Bahnen gebunden, wie
es in Oberhof und vor allem in der Schweiz, dann
aber auch auf dem Semmering einige gibt. Die
Kurven müſſen auf ſolchen Bahnen überhöht ſein.
Gute Bobbahnen ſind aber im allgemeinen ſelten,

phot. Sennecke

und dann iſt der Transport des faſt zwei Zentner
wiegenden Gefährtes nur mit Pferdevorſpann mög-
lich. Die Konkurrenz zwiſchen Bob und Rodel iſt
ein vielumſtrittenes Gebiet des Winterſportes, und
dennoch kann von einem Wettſtreit zwiſchen beiden
nicht recht geſprochen werden. Wo der Bob noch
gut läuft, kommt die Rodel nur mühſam vorwärts:
auf ſehr glatten und harten Bahnen aber, auf denen
der Rodler alle Freuden im Eilzugstempo aus-
koſtet, würde eine a n wohl zur Todesfahrt
werden können. Der raffinierteſte aller Schlitten-
typen iſt aber der oben ſchon erwähnte Skeleton,
eine Teufelserfindung, ganz niedrig, aus Stahl ge
baut, der nur liegend gefahren werden kann. Ver-
wendbar iſt der Skeleton nur auf eigenen Eisbahnen,
die mit Vorkehrungen verſehen ſind, um die wahn-
ſinnige Geſchwindigkeit zu ermöglichen und die Ge-
fahr des Sturzes in den Kurven zu verringern. Die
bekannteſte derartige Bahn iſt der „Creſtarun“ bei
St. Moritz, die ſchon fabelhafte Schnelligkeitsrekorde
eſehen hat, von der aber auch wiederholt Tote und
chwerverletzte getragen wurden. Bei aller Be-

wunderung vor dem Mut und der Geſchicklichkeit der
Fahrer muß aber ſelbſt ein ſo begeiſterter Verfechter
des Schlittenſportes wie Dr. A. Rziha (in ſeinem
Buche „Der Rodelſport“) den Skeletonſport als eine
faſt krankhafte Ueberbildung des Schlittenſports be
eichnen. Auf Bahnen, die nicht für ihn gebaut ſind,ſpiei der Skeleton meiſt eine recht klägliche Rolle.

Um aber auf das natürliche Gerät des Schlitten-
ſports zurückzukommen, die Rodel, der als Sproß
des alten Hörnerſchlittens bezeichnet werden kann,
ſo iſt er in der Tat das einzige Gefährt, das ſich
auf jeder halbwegs überhaupt zu befahrenen Schnee-
bahn benutzen läßt. Er bedarf keiner beſonders
zurechtgemachten Straße (womit nicht geſagt ſein ſoll,
daß Rodelbahnen, wenn der Sport auf ihnen ein-
wandfrei betrieben werden ſoll, nicht der Unter-
haltung bedürfen), man kann auf dieſem verläßlichen
Geſellen ſogar, was wenig bekannt ſein dürfte, lange
wundervolle Touren durch die unerreichte Herrlich-
keit des glitzernden Bergwaldes ausführen.

Es gibt, beſonders im Thüringer Wald, aber auch
im Harz und Rieſengebirge, Tages- und Zweitages-
wegſtrecken, die man einſam oder in geſelliger Zwei-
ſamkeit mit dem kleinen gutgebauten und gutbveſchla-
genen Rodel als Tragetier im Winter gut begehen
kann. Natürlich muß man warten, bis der Schnee-
ſall einige Tage hindurch eine genügend alle Un-
ebhenheiten der Wege füllende Decke geſchaffen hat.
Auch dang empfiehlt es ſich, nach dem Ausſetzen des
Schneefalles noch etwas auszuharren, bis der Schnee
ſich „geſetzt“, ein paar Nächte hindurch ſtark ange-
froren und durch den Berufsverkehr der Wald-
bewohner zu einer halbwegs paſſablen Fläche ge-
worden iſt. Als Schlittentype iſt ein breitkufiger
Rodel zu wählen mit hochgeſchwungenen Hörnern,
etwa die Vordernberger Rodel, deren hohe, ſchwer
beſchlagene Kufen auch weiche und nicht ſehr einge-
fahrene Schneebahnen leicht durchſchneiden. Man
belaſtet die Rodel mit dem Tagesbedarf an Lebens-
mitteln und zieht das leichte Gefährt ſo lange hinter
ſich her, bis ſich auf der einzuſchlagenden Wegſtrecke
der erſte abſchüſſige Weg zeigt. Dann läßt man ſich
bequem auf dem willigen Gefährten zu Tal gleiten,
bis ſein Lauf durch natürliches Aufſteigen des Weges
wieder gehemmt wird. Man kann im Durcbchſchnitt
rechnen, gut die Hälfte des Weges gleitend zurück-
zulegen, hügelab und durch Hohlwege unter ſchnee-
behangenen Tannen, durch die unſagbar ſchöne und
erfriſchende Pracht des Winterwaldes. Einige ſo ver-
lebte Tage ſind der wahre Jungbrunnnen für den
durch Jahresfron ermatteten Körper. Fritz Karſtädt.

Eishockey phot. Graudenz



Die drei Thedenbrinks
Roman von Juliane Karwath.

(4. Fortſetzung)

Kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Romanteils
Frau Sommer, eine bedürftige. ältere Frau. bei der die ver

waiſten Enkelröchter leben, vermietet ein mer an einen Ober
feuerwerker. Das jüngſte Mädchen, die kleine Regine, ſchließt ſich
bald eng an den neuen Mieter an.

lachte Käte. „Nein, was kann er für die
dünne Tür Und ſie dachte nach und glühte
von neuem an. „Warum gibt uns die Alte nicht
die Vorderſtube? Für die Kammer ſind wir
längſt zu groß das ſchickt ſich ja gar nicht!“

Jetzt wurde ein Schritt und ein knappes
Klingen hörbar, der Standhafte kam. Regine
ſagte ſchnell: „Jch muß zu ihm und Kättel
lachte vor ſich hin.

Er hatte ſchon auf Regine gewartet. „Deine
Schweſter geht heute auf den Ball,“ begann er.

Regine hob den Kopf. Etwas Merkwürdiges
kam an ſie heran, ein feiner, tiefer Duft und da

hrte ſie, daß auf dem Tiſch, noch halb in
eidenpapier gewickelt, ein Roſenſtrauß lag. Er

folgte ihrem Blick.
„Regine
Da hörten ſie auf einmal eine ſchluchzende,

rufende Stimme dicht vor der Tür. Mit einem
Schritt war der Zinnſoldat dort und riß ſie auf.
Da ſtand Kättel, von Tränen überronnen bis
zum nackten Hals. Stumm wies ſie auf ihr Ball-
d über deſſen Rock ein breiter Waſſerſtreif
lief.

„Wie iſt das gekommen!“ rief er und griff
ſchon nach ſeinem Tuch in der Taſche. Regine
lief, um einen Lappen zu holen. Als ſie wieder-
kam, ſaß Kättel auf dem Sofa und der Zinn-
ſoldat kniete vor ihr auf dem Hirſchteppich und
rieb zärtlich und vorſichtig an dem Rock. „Das
verſtehen wir Soldaten auch,“ ſprach er eben,
„weinen Sie nicht mehr, liebes Fräulein Kätchen,
der Fleck iſt gleich verſchwunden man wird
keine Spur bemerken Jch will noch tüchtig
reiben.“

Und er rieb, bis nichts mehr zu ſehen war, und
dann ſtand das Kättel auf und dankte ſeinem
Retter.

Er gab ihr die Roſen.
Sie wurde blutrot. „Für mich flüſterte

ie.
„Jch weiß wohl, daß Jhr Herr den Strauß zu

geben hat,“ begann er, aber ſie unterbrach ihn
ſchnell: „Ach, das verſtehen die Jungens ja noch
gar nicht,“ drückte die blaßgelben Roſen an den
Mund und lächelte ihn an.

Seine Augen wurden immer dunkler und ſelt-
ſamer.

„Jch will den ganzen Abend an Sie denken,“
ſpach er ſchließlich.

„Und ich an Sie raunte ſie und eilte
davon, denn ſie hörte die Großmutter kommen.

Es iſt mancherlei von dieſem Winter zu ſagen,
in dem eine Jugend erwachte und ein kleines
Herz einſchlief. Ein heimlich flüſterndes Leben
war im Hauſe, und die Großmutter wunderte Augenblick ſchicken, Frau Stadtkanzliſt!“

ſich manchmal: „Jch weiß nicht, was mit Kättel
Wuahen Die Tanzſtunde war zu Ende, einige

aben machten Fenſterpromenaden aber Kättel
ſteckte nicht allzu viel hinter der Gardine Sie
war ſehr zerſtreut und nen, ſchüttete Milch
an die Braten und Pfeffer an die Aepfel-
ſpealten, e bis tief in die Nacht mit

ieſe im Büdchen und bekam alle Augenblicke
Herzklopfen. Zwei Stunden brauchte ſie zum
Anziehen und eine zum Friſieren. Die alten
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Ein altes Wahrzeichen
Jn der Jnduſtrieſtadt Brandenburg a. d. Havel, wo die Metall
und Textilinduſtrie vorherrſchend iſt, ſeiert die Organiſation des
Deutſchen Textilarbeiterverbandes dieſen Monat ihr 33 jähriges
Beſtehen. Unſer Bild zeigt die Tuchmacherfahne vom Jahre 1861,
um die ſich ſchon vor mehr als 60 Jahren die Tuchſcherer, Weber
und Walker geſchart haben ſie kämpften bei 12- bis 14ſtündiger
täglicher Arbeitszeit um ihren Hunger ſtillen zu können. Ein
ſolcher Kämpfer ſteht heute noch im 75, Lebensjahr am Webſtuhl
und auch noch in der Bewegung, das iſt noch der einzige Gründer

der Filiale, Otto Schumacher

Sachen waren ihr nicht gut genug, mitten im
Februar wollte ſie zum Entſetzen der Großmutter
eine weiße Bluſe anziehen

Hämmerling war noch immer gut zu Regine,
aber es war etwas Unſicheres und über ſie Hin
weglugendes in ſeinem Weſen. Regine merkte,
daß ſie ein Kind war, über das man mit heim-
lichen Zeichen hinwegſprach. Er ſah hager aus,
und abends, wenn ſie ſtill im Büdchen lag, ver
nahm ſie ſein ſchweres Atemholen hinter der
Tür. Trotzig nahm ſie ſich vor, ſich
nicht mehr um ihn zu kümmern: mochte Kättel
Waſſer bringen und für ihn ſorgen! Eines Sonn-
tags führte ſie es aus, lief davon und kam erſt
ſpät zurück, ſo daß die Großmutter ſie ſcheltend
empfing. Regine gab keine Antwort, in ihr war
alles kalt und hart wie Stein. Sie ſah die alte
Frau an und dachte bitter: „Jch' kann dich ja
nicht leiden. Keinen! Keinen!“

Da öffnete ſich die Tür des grünen Zimmers
ein wenig und Hämmerling ſagte halblaut und
ruhig: „Ach, wollen Sie mir die Regine einen

Die Alte ließ ſie frei. Taumelig trat Regine
zu ihm ein, er ſah ihr aus dunklen Augen ent-

n, und ſie wußte ſofort, daß er alles gehörthalte Er gab ihr die Hand und ſagte: „Es iſt

doch nicht ſchlimm, daß du heute vergeſſen haſt,
ich hätte der Großmutter nichts ſagen ſollen. Wo
warſt du?“

Sie te ihn finſter an und entgegnete kein
Wort. Er trat zu ihr heran. „Wo warſt du?“

Sie blickte in ſeine ernſten, dunklen Augen.
Ein bitterer Schmerz war in ihr. „Mit Schlumps-
Mädel war ich an der Märchenquelle,“ ſagte ſie
ſchluchzend.

Er fuhr ein wenig zuſammen, blickte vor ſich
hin und ſprach dann langſam: „Regine, ich muß
dir etwas ſagen.“

Er zog ſie neben ſich aufs Sofa, und ſo ſaßen
ſie eine Weile. Dann aber erſcholl ein leichter
Schritt draußen, und das Kättel ſang vor der
Tür, eine leichte Melodie, wie ein Vogekllied. Da
rührte ſich der Mann ein wenig und bebte. „Re-
gine, ich geh' fort,“ ſagte er und horchte noch
immer halbſinnend und unbewußt nach dem
Schritt und Laut, die nicht mehr da waren
„Jch bin nach Thorn verſetzt. In acht Tagen
muß ich fort. So weit Der „Fuchskopf“ hat's
gemacht, weil ich ihn gebeten hab' freiwillig
m fortr kleines Geſicht war ganz farbenleer.

Er ſah noch immer nach der Tür. „Ja, das
Kättel,“ murmelte er.

Sie blickte ihn an, und Regine gewahrte ein
paar ganz veränderte, dunkelglühende Augen.
Er legte die Hand auf ihren Arm.

„Jch kann ihr nichts bieten,“ ſprach er heiſer,
ich hab' ja nichts und bin noch nichts So
ins Unſichere hinein, das geht doch nicht
Ueberlegt hab' ich ja genug, hundertmal, hundert-
mal, aber es geht nicht. Und man will
doch ein anſtändiger Kerl bleiben. Aber ſo nahe

ſo nahe iſt das ſchwer Er wandte
ſich mit einem dumpfen Seufzer ab.

Sie mühte ſich zitternd, zu begreifen, aber es
gelang ihr nicht. Das Kättel war doch nichts
wie ein törichtes Ding, das ſtundenlang vor dem
Spiegel ſtand und nichts Beſſeres konnte, als
Spitzen zu häkeln oder ſich nach den Leierkaſten-
melodien mit verlorenem Lächeln zu drehen

An der hing er? Wegen der wollte er fort?
Sie hätte am liebſten gelacht. Aber als ſie in

ſein düſteres Geſicht ſah, wurde ihr rätſelhaft
da ums Herz. Und mit einemmal fiel ihr
die h vom ſtandhaften Zinnſoldaten und
ſeiner ſchönen Tänzerin ein, die der böſe Kobold
auseinandertrieb. Die verjagte Liebe kehrte
wieder in ihr Herz zurück, und ſie fühlte heißes
dunkles Mitleid mit ihm Leiſe faßte ſie
eine Hand. „Aber Sie kommen wieder,“
lüſterte ſie, durch Tränen zu ihm aufſchauend.

Er ſah ſie gedankenlos an. „Später
vielleicht ſpäter

Auf einmal kam etwas Helles in ſeine
ſchwarzen, glanzloſen Augen: „Ja, ich komme
wieder Ein Lächeln huſchte um ſeinen
Mund und verſchwand.

Sie ſahen ſich wieder trübe an.
er wollen tapfer ſein, Regine,“ ſprach

er feſt.

Uedungen des Arbeiterſamariter- Bundes in Braunſchweig



Es gab viel Aufregung, als der lange Feuer
werker ſo unvermutet Abſchied nahm. Die Leute
wußten allerlei zu erzählen und die Großmutter
geriet in großen Schrecken.

Aber Kättel hatte nichts zu geſtehen, nicht ein
liebes Wort hatte er ihr geſagt, das konnte ſie
ruhig behaupten, nicht ein liebes Wort und war
nun ſo weit! Und ſie weinte darüber im
Büdchen, drei, vier, fünf Nächte lang

„Ja, verlorene Liebe tut weh,“ ſagte Tante
Tonchen teilnahmsvoll und küßte Kättel auf die
Stirn. „Echte Liebe endet immer traurig, derBeſte geht einem verloren, das iſt im Leben
ſo Aber gut hat er's doch ſchließlich mit
Be Neint, da ſieht man, wer Off-ſiehr werden
will.

Die Großmutter hielt Kättel jetzt ziemlich
unter Aufſicht, denn man reckte den Hals nach
ihr und mancher wanderte durch den Sand, am
Kloſter vorbei, Aſſiſtenten und junge Schüler und
ſogar der Kommis von Jſendorf, alle himmel-
ten zum erſten Stock empor. „Die ſchöne
Kättel,“ ſo hieß ſie nun.

Regine mußte wieder eine Anzeige nach dem
Stadtblatt bringen: „Schön möbliertes Logis an
beſſeren Herrn zu vermieten.“ Auf dem Zuſatz
hatte die Tante beſtanden.

Denn jetzt mußte man zuſehen!
7

Lieſe Thedenbrink erlebte eine merkwürdige
Geſchichte mit ihrem Freund Heinz Brock. Die
beiden waren bei allem Beſonderen, das ſich in
Seligenſtadt ereignete, zu finden, vor allem aber
auf dem Ketzerberg, auf dem die fahrenden
Leute T Kunſtſtücke zeigten. Heinz dung von
früher Jugend an mit ſeltſamer Glut an ieſen
Dingen, hatte ſchon von einem Neger die An-
fänge von Suagheli gelernt, kannte den glatten
Rücken edler Zirkuspferde und war der „dickſten
Dame der Welt“ ſchon einmal bis Breslau nach
gereiſt, wo ihn der Stiefvater aufgegriffen
hatte. Der hatte ſeine Not mit dem wunder-
lichen Jungen, aber die Mutter ſchwieg auf
alle Klagen und hatte in den Augen dabei ein
ſeltſames Licht, faſt wie ein ſonderbar ſpielendes
Erinnern Jm Frühjahr traf nun auf dem
Ketzerberg etwas Unerhörtes ein: ein ameri-
kaniſches Wunderkaruſſell, mit dem man nicht
nur im Kreiſe fuhr, ſondern auch ſeitwärts ge-
dreht, in die Höhe gehoben und mit Wucht zur
Erde gedrückt wurde, das die Empfindungen bei
einer Seefahrt, einem Wettrennen und einem
Erdbeben gleichzeitig für zehn Pfennig für die
Perſon vermittelte und auf einer elektriſchen
Rieſenorgel, auf der drei dreſſierte Affen ſaßen,
die Muſik dazu lieferte.

Da war es um Heinz geſchehen. Von
morgens bis abends war er mit Lieſe da, ſaß
ſtets auf einem Schecken, der ſeine Vorderbeine
ſtürmiſch in die Luft hob, während Lieſe ſich
ein Schwein erwählt hatte, auf dem ſie mit
wehenden Haaren, wie die verkörperte Glücks-
göttin hing Von morgens bis abends

Als es dämmerte, kam Ella Dieckmann ſchnell
gelaufen, ſah Heinz und rief ihm unterm Toſen
der Dampfpfeife ein paar Worte zu. Er blickte
wild ringsum und war mit einem Satz von dem
unſinnig kreiſenden Dinge herabgſprungen.

„Der Vater kommt!“ rief Ella noch einmal,
Schrecken in dem kleinen Vogelgeſicht, „o Heinz,
die Schule ſchwänzen und Geld aus

der Kaſſe nehmen das durfteſt
du nicht! Auwehl“

Er warf den Kopf zurück. „Warum gibt er
mir kein Taſchengeld mehr! Jch muß Geld
haben, wenn hier das große Karuſſell, die Wilden
und die behaarten Meerweiber zu ſehen ſind.“

Lieſe kam, da das Fahrzeug nun angehalten
hatte. „Was iſt geſchehen

„Heinz hat Geld aus des Vaters Kaſſe ge-
nommen,“ ſagte Ella aufgeregt, „und du biſt
mit dabei geweſen Sie fuhr heftig zu-
ſammen: „da iſt der Vater ſchon!“ rief ſie atem-
los, „bei den Meerweibern ſteht er ſchon!“ Und
ſie lief, was ſie laufen konnte.

Heinz ſtarrte einen Augenblick in die an-
egebene Richtung, ohne daß er aber einen
enſchen zu erkennen vermochte, das Blut

rauſchte und jagte in ihm und ſein Herzſchlog
tobte. Sekundenlang überlegte er noch, dann
kam ein eiſerner Entſchluß über ihn Ohne

Lieſe ein Wort zu ſagen, flog er mit einem Satz
davon und verſchwand im Gewühl. Sie ſtand
verwundert und erſchrocken und faßte noch nicht,
was geſchehen war.
urr? letzte Stunde mit ihrem Freund war vor
über.

Ob Heinz mit dem Wunderkaruſſell, der Raub-
tierbude oder mit den behaarten Meerweibern
gezogen war, wurde nicht aufgeklärt, er war und
blieb verſchwunden. Der Wirt gab die Nach-
forſchungen bald auf und meldete ihn auf dem
Gymnaſium ab. Jhm lag nichts mehr an dem
Jungen.

Die Mutter aber ſchwieg ſtill und verriet nicht,
was ſie dachte.

Leonhard Dorſchu
beging zu Beginn des Jahres ſein 25jähriges Jubiläum
als Sekretär des Gewerkſchaftskartells zu Frankfurt a. M

Es kamen mancherlei Herren, um das Logis
anzuſehen, ein Reiſender, von dem die Groß-
mutter aber noch rechtzeitig Dinge erfuhr, ein
Referendar, dem die Wohnung zu klein war,
ein großſpuriger Jngenieur, der laut heraus-
lachte, als er den guten alten Hirſchteppich ins
Auge faßte und ein mißtrauiſcher Privatier, der
Tapeten und Betten genau beſichtigte und eine
böſe Vermutung nicht undeutlich zu erkennen
gab. Schließlich kam er nicht mehr wieder.
Darauf erſchien noch ein Zug unbedeutender
Leute, Kommis und Poſtgehilfen, die aber von
der Großmutter kurz abgewieſen wurden.

Ueber zwei Monate ſtand das Zimmer leer.
Da kam der Onkel eines Tages mit einem
ſchmucken Herrn in Jnfanterieuniform und ſtellte
ihn als den Regimentsſchreiber Wackernagel vor.
Die Großmutter betrachtete ihn von oben bis
unten und ſuchte allerlei herauszufragen. Herr
Wackernagel hatte runde Backen und einen
kleinen blonden Bart über ſehr roten Lippen,
braune Geſichtsfarbe, kurzes Haar, das ſteilauf
ſtand und eine ſchlanke Taille, die vom Leder-
gurt knirſchend umſchloſſen war. Seine Augen
hatten bald den Spiegel entdeckt und glitten
immer wieder zu ihm hin.

Er erklärte, daß es ihm vor allem auf Ge-
mütlichkeit ankäme. Und gutes Stiefelputzen
natürlich! Seine letzte Wirtin ſei leider ſehr
nachläſſig geweſen. Er muſterte die Stube
genau und meinte, ſich in den Hüften wiegend:
„Dja, die Sache jefällt mir ſoweit Das
Soffa iſt weich und das Bett ſcheint ja vock
jut nur der Teppich iſt biſſel von jeſtern,
aber da jehen Sie nur ruhig in das neue Waren
haus von Gebrüder Semmelmann in der Hafer
gaſſe, da kriegen Sie billig einen neuen

ſchick, ſage ich Jhnen! Sie werden Augen
machen, wirklich pompös Auf jute Be-
dienung muß ich alſo von vornherein reflektieren
und ſonſt, na, das wird ſich ja finden
Pfh na, wie iſt's verehrte Dame ab-
jemacht

Die Großmutter betrachtete ihn noch immer.
„Jch möcht' aber einen ſoliden Herrn haben,“
ſprach ſie langſam.

Der Sergeant lachte laut auf. Dann ſchlug
er die ſie zuſammen, ſtellte ſich ſtramm und
rief: „Na, ſehe ich denn ſo unſolide aus
Freilich, auf Schick muß man was jeben, das iſt
man ſeinem Stand ſchuldig! Der Leutnant
von Weſterhoven, der bei uns Adjutant iſt

„Jch verbürge mich für Herrn Wackernagel,“
ſagte der Onkel trocken, worauf ihn die Groß-
mutter argwöhniſch anſah.

Der Sergeant lachte noch immer. „Die Dame
iſt vorſichtig. Na, dajegen läßt ſich ja niſcht
ſagen Wenn Jhnen aber mein ehrliches
Jeſicht nicht jenügt, ſo fragen Sie jefälligſt im
Rejimentsbureau nach, Ziethenſtraße 25, beim
Herrn Oberſcht, der legt Jhnen vielleicht meine
Konduite vor Man muß doch was auf ſich
jeben Pfh.Die Großmutter war beſiegt und nahm den
zweiten Uniformierten ins Haus.

„Auf recht jute Freundſchaft,“ ſagte der
Sergeant, Abſchied nehmend, „ſoll mir eine Ehre
ſein, hier zu wohnen Aber nu muß ich aufs
Bureau, höchſte Eiſenbahn, liejen wichtige
Sachen vor empfehl mich Pfh

Am Nachmittag begab ſich die Großmutter
zum Teppicheinkauf nach dem neuen Waren-
hauſe, dem erſten, das es in Seligenſtadt gab.
Der enge Laden, der früher dem Drogiſten
Hempel gehört hatte, war aufs Unerhörteſte aus-
geſtattet und drei, vier ſchwarzgekleidete, hoch-
friſierte Fräuleins ſtürzten vor und fragten nach
den Wünſchen der gnädigen Frau Dann
rollten ſie im Nu zahlloſe Teppiche vor ihr auf,
einer immer ſchöner, als der andere, die Groß-
mutter verlor ihre ganze Sicherheit, mit der ſie
beim Schönfelder immer zu handeln pflegte,
und fragte ſchüchtern nach dem Preis des
kleinſten. Der war aber ſo niedrig, daß ſie
kaum ihren Ohren traute, dann aber eilig kaufte,
innerlich Herrn Wackernagel dankbar, der ſie
auf die gute Jdee gebracht hatte.

Ordentlich gut gelaunt kam ſie heim und
richtete alles für den neuen Hausgenoſſen vor,
Regine, der es um den lieben alten Teppich leid
war, bekam ihn nach vielem Bitten ins Büdchen,
vor ihr Bett.

Kättel war voll brennender Erwartung auf
den neuen Mieter, den ſie noch nicht geſehen
hatte. Sie lag im Fenſter, als er kam und
wurde feuerrot: „Fein ſieht er aus,“ ſagte ſie.

Am Morgen zeigte es ſich, daß Herrn Wacker-
nagels, Stiefel nicht gut geputzt waren. „Wie
Lack muß das ausſehen, verehrteſte Frau,“ ſagte
er bedauernd, „ſo wie der Leutnant von Weſter-
hoven ſie trägt, reineweg, wie Lack Man
muß och was auf ſich jeben! Pfh Und er
machte eine ſchneidige Handbewegung und ſpitzte
den Mund, als ob er das Stiefelputzen ſelbſt ſehr
gut verſtände.

Regine mußte ſich alſo mit einer neuen Glanz-
wichſe, die auch von Semmelmann geholt wurde,
extra Mühe geben. Es war von der Groß-
mutter ſtreng angeordnet worden, daß ſie den
Mieter ſehr aufmerkſam zu bedienen habe. Er
hatte noch mancherlei Ausſtellungen und die
Großmutter kam ſchließlich in ein feſtes Kund-
ſchaftsverhältnis zu Gebrüder Semmelmann.

Der Sergeant hatte das Zimmer ſelbſt ſehr
ſchön ausgeſchmückt. An der Wannd hingen bunt
gemalte Damenköpfe mit ſchönen Lockenfriſuren,
zahlloſe Truppenbilder mit einem ernſthaften
Hintergrunde von Gewehren, Zelten und Ge-
ſchützen und verſchwenderiſch kolorierte Land-
ſchaften in Goldrahmen. Auf dem Bord, auf
dem des Standhaften Bücher kaum Platz gehabt
hatten, ſtanden jetzt allerdings nur ein Kalender
und ein Hilfsrechenbuch, auf dem Waſchtiſch
machten ſich dagegen eine Menge Schachteln
und Büchſen breit und ſchickten einen ſüßlichen
Duft durch das ganze Zimmer. Fortſetzung folgt



Mittelalterliche
Berg und Hüttenordnungen,
J den ſonſt recht reichhaltigen Ordnungen für

Bergbau und Hüttenweſen des Mittelalters findet
man nur wenig Beſtimmungen über Arbeitsbedingun-
gen und -verhältniſſe. Und doch zeigen uns dieſe
wenigen recht deutlich, daß der damalige Bergwerks-
betrieb zu den Zunftordnungen der Handwerker im
Gegenſatz ſtand, denn jedermann konnte Bergmann
werden, ohne durch einen Lehrbrief und Geſellenſtück
von den Zünften zuvor die Genehmigung beantragen
z. müſſen. nun damals kannte man im Bergbau

reits eine Arbeitsteilung, die es im Handwerk noch
nicht gab, und ſo konnte jeder, der durch irgendein
Unglück aus ſeiner Bahn gedrängt wurde, Bergmann
werden. Die Lohnverhältniſſe waren recht gut, die
Arbeitszeit betrug anfänglich ſechs Stunden, als man
ſie verlängerte, erhöhte man dementſprechend die
Schichtlöhne. Schon im 16. Jahrhundert galt all-
emein die Achtſtundenſchicht, da das Ein- und Aus-
hren eine Stunde dauerte, ſo war es effektiv nur

eine ſiebenſtündige Arbeit. Von dem Ueberſchichten-
verfahren wollten die Beſitzer nichts wiſſen, die
meiſten verboten das Hintereinanderarbeiten von zwei
Schichten. Ebenſo dachte man über die Nachtarbeit,
die nur bei wichtigen Urſachen geſtattet wurde. Die
Ueberanſtrengung und Ausnutzung der Arbeitskräfte
vermied man, ſo durfte ein Schmelzer nur einen
Ofen bedienen. Sonntagsarbeit war ziemlich ſelten,
bei Feiertagen, die in die Arbeitstage fiölen, bezahlte
man den Lohn, fielen zwei hintereinander, ſo wurde
nur einer bezahlt, ausgenommen die drei hohen Feſte.
Die über Tage beſchäftigten Bergwerksarbeiter
ſtanden nicht ſo günſtig, ihre Schicht dauerte von
4 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, dazwiſchen lag eine
Stunde Mittag, im Winter arbeitete man von 6 bis 6,
Sonnabends ſchloß man um 2. Die Löhne waren
nicht ſchlecht, in Freiberg zahlte man den Knappen
10 Groſchen wöchentlich, das ſind ungefähr 45 50 Mk.
Als die Knappen infolge der Teuerung um Lohn-
erhöhung baten, wurden ihnen 12 Groſchen bewilligt.
Die Löhne für die über Tage Arbeitenden waren
etwas geringer, hier waren auch Frauen angeſtellt,
die durchſchnittlich drei Fünftel des Arbeiterlohnes er-
hielten. An gefährlichen Stellen wurde die Arbeit
höher entlohnt, Ueberſchichten wurden bis zu
100 Proz. beſſer bezahlt. Traten Fälle höherer Gewalt
ein, ſo gehen hier die Bergordnungen weit auseinander.
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Lohn und Kauftraft

Nach der einen werden die Tage bezahlt, nach der
anderen muß dieſe Arbeit nachgeleiſtet werden, die
dritte kennt keine Entſchädigung uſf. Auch die Aus
zahlung der Löhne war ſchwankend. So war in
Schleſien vierwöchentliche Zahlung vorgeſehen und
trotz aller Abänderungsvorſchläge blieb man aus Be-
quemlichkeit dabei. Den Steigern war in den Vor-

Verwaltungsgebäude

Volksernährung und Gemeinwirtſchaft
hatte der Konſumverein für Lübeck und Umgegend eine vor
etlichen Wochen veranſtaltete Ausſtellung genannt, die ſich
innerhalb eines Zeitraums von fünf Tagen eines Beſuches
von 40000 Schauluſtigen zu erfreuen hatte. Unſere Bilder
veranſchaulichen Einzelheiten dieſer intereſſanten Schau
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ſchriften anempfohlen, bei Streitigkeiten zurück
haltend zu ſein und ſchlichtend zu wirken, die Günſt
lingswirtſchaft ſtellte man unter ſchwere Strafen, um
Durchſtechereien und Willkürakte zu vermeiden. Um
örtliche Lohnbewegungen unmöglich zu machen, zahlte
man überall den ortsüblichen Lohn. -rn.

Deutſche Fürſten als Henker
Zu allen Zeiten war das Gewerbe des Henkers

aufs tiefſte verachtet. Henker und Scharfrichter hatten
keine bürgerliche Ehre, ſie durften in keine ehrbare
Familie hineinheiraten. Sie wohnten außerhalb der
Stadt und niemand wollte mit ihnen etwas zu tun
haben. Machte doch ſelbſt ſchon die bloße Berührung
eines Scharfrichters, ein einfacher Händedruck, den
anderen unehrlich! Das war vielleicht übertrieben
doch kam darin das geſunde Volksempfinden zum
Ausdruck, das das Töten eines Wehrloſen für ver-
abſcheuungswürdig hält. Die Geſchichte weiß aber
auch von Perſonen, die keine amtliche Pflicht zum
Hinrichten anderer beſtimmte, die jedoch aus reinem
Juſtizeifer dieſe wenig rühmliche Tätigkeit ausübten
Der Pfalzgraf Otto von Wittelsbach, ein deutſcher
Fürſt, trug ſtändig Stricke zum eigenhändigen Auf
knüpfen der ihm etwa begegnenden Diebe, Räuber
und Wegelagerer bei ſich, wie Caeſarius, der Prior
zu Heiſterbach, erzählt. Auch die Herzöge Magnus
und Heinrich von Mecklenburg fühlten ſich zur perſön
lichen Vollſtreckung ſtandrechtlicher Todesurteile nicht
zu vornehm. Von letzterem heißt es, er habe mit
ſo vielem Fleiß das Unkraut der Buſchklepperei aus
gereutet, daß er ſelbſt in den wildeſten Wäldern und
ſumpfigſten Schlupfwinkeln die Raubgeſellen aufge
ſucht, um ſie ſtracks perſönlich aufzuhängen, weshallk
er niemals ohne einen tüchtigen Vorrat am Sattel
knopf hängender Stricke ausgeritten ſei. Ertappte er
dann ſeinen Mann, ſo fertigte er ſelbſt die runde
Schlinge, tat ſie dem Mann um den Hals und ſprach
das Urteil: „Du moſt mir dorch den Ring kieken!“
Er ließ ihn noch ein Vaterunſer beten, ſchleppte ihn
dann zum nächſten Baum, hängte die Schlinge an den
Aſt, zog das Pferd unter dem Räuber weg, und voll
zogen war die Juſtiz. Daher bekam er den ſchönen
Beinamen Heinrich der Henker. Desgleichen wiſſen
wir von einer ähnlichen Paſſion Herzogs Otto von
Brauenſchweig-Lüneburg (um 1430). Er legte dem
Betroffenen auch ſelber die Schlinge um den Hals
und hing ihn an den nächſten Baumaſt. E. R. W

Teilanſicht der Ausſtellung

Rätjel
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Silben-Rätſel
Aus den Silben a ahl an baum beck di ein el fei gas gel hy

il in le le le ma na na nan ne o os ra rie ſag e ſe en ſtalt taf
ter the ti tis um zin ſind 14 Wörter zu hilden deren erſte und
dritte Buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen ein altes
Sprichwort nennen. Die Wörter bedenten rihlicher Vor
name, 2. Arbeiterverbindung, Polarforſcher. 1. Werfzeng,
5. Verſchlußvorrichtung, 6. Morgenländer, 7. Pflanze Altes
Waſſerfahrzeug, 9 Chemiſcher Geundſtoff, 10 Lichter zeugung
11. Seebad, 12. Fluß, 13. Trinkgefätz, 14 Raubtier

Zwei Silben
Jns Zwei kommt alle Jahre wieder Ein 3 n

Meuſchen, wie der Flur, des Hains Und wenn Eine
einmal beiſammenſtehn, Jſt's in Jtalien, eine Stadt zu ſehn!

Doppelter Sinn
Aus den Wörtern Tadel, Rehe, Tarent. Ortan, Serhbe, Rente

Sahne, Nelke, Norden, Rune, Rhin, Palme, Unrat, Made
Jtalien, Rieſen, Rotte iſt durch Umſtellen der Bucht m
anderes Wort zu bilden. Richtig gefunden, nennen di
bichſtaben, von oben nach unten gelefen, ein bege vert
Wort.

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer

Silibenrätſel: 1. Kor lrarat4. Rubens, 5. Alſter, 6. Vitre 7. Jris. s Edert, 9. Bahta10. Jvis, 11 Gregor, 12. Ulrich, 13. Reffe, 14 Temp
16. Rodbertus Klara Biehig: Unter dem Freiheit
Verwandlung Mahl Khe Knopf tSchaltheit, Treiber, Scherbe, Raſt Leiſte.
Verſteckraätſel. Eigenſinn iſt
Magiſches Quadrat:; Apfel, Plato Fatur

r r 9 rnmandag aguffen

Gute Bilder von Partei, Gewer
dei beigefügtem Porto zurück

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachtlub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin. Veutölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzit, Berlin X 2w.,
Wieſeuſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

2 2Schachaufgabe Nr. 222 (1. 2. 25)
R. Borfowski, Gelſentirchen Original

Loſung der Aufgabe Nr. 219 Löbel

erlangt der Schnittpunkt es Wirkſamkeit. Les6; 2. Teil uſw
omtſche Schwäche! 1 2d5; 2. Le2 Ke4; 3. Scö-.

S 7 uſw. Der Le ödffnet dem eigenen K durch
auf do verbaut er jedoch ein Fluchtfeld

Eine on1 L
B. on d.Wegziehen ein Fluchtfeld

Löſerliſte
E. Behrens. Reukölln 212 13. O. Manchen. Hamburg 205, II.

K. Schoppan, Staaten K Leyſer, Karlesruhe: F. Horbach, Glad-
beck 213. F. Müller, Fürth R Fiſcher, Braunſchweiq; W Roſcher
Ob rwitz 213. 12. J. Waldmann, W. Dramſch, F. Meding
Schoningen; K Perlin. Kiel H. Grundktotter, Rieſfag 215. A. Schnatz
Frankfurt a. M R. Meier, Wandshet F. Pohrmann, Kiet;
P. Schneider, D K. Eydner, Freiberg 213, t5

Schachliteratur
Arbeiter-Schachkalender 1925. 221 Seiten itark in gutem Ein-

han An arößeren Abhandlungen brin Kalender einen
Arfſat u C. Otto-Roſtoct u namenlofe Ersfi nungen

3 J Eſſer wahnera un n A Klinkte- Er eiter brinon u roße und einet hachſpal Arbeiterpreſſe, eintſchen Arheiter-Schachbund angeſchloſſenen
Berern zu trch Bundesorrlag preis 2,50 M.)



dem Tode verfallen!
Unreines Blut enthält Giftſtoffe.

Die Lehre von den „Selbſtgiften“ oder „Autotoxinen“ iſt in
der Volksmedizin eigentlich uralt, wiſſenſchaftlich heraus gearbeitet
und anerkannt wurde ſie jedoch erſt in neuerer Zeit.

Selbſtgifte ſind Stoffe, die im Organismus ſelbſt entſtehen,
des Ernährungsprozeſſes, der ja ein chemiſcher Vor

gang iſt.
Dieſe Abfallſtoffe, die ſich bei jedem Atemzuge, bei jeder

Bewegung im Blutkreislaufe bilden, werden vom Blute chemiſch
gebunden, in beſtimmten Organen, vor allem in den Nieren und
in den Schweißdrüſen, abgeſetzt und von da aus entfernt.

Geſchieht das regelmäßig, ſo iſt der Menſch geſund, ſtockt
jedoch dieſe natürliche Selbſtreinigung, ſo bleibt ein Teil der
Abfallſtoffe, die giftig ſind, im Blute und die Folge iſt Krankheit.
Man ſpricht dann von „unreinem Blute“.

Das Blut kann ſich dieſer Selbſtgifte nur entledigen, wenn
es eine beſtimmte chemiſche Zuſammenſetzung hat. Iſt dieſe
fehlerhaft, ſo bleiben die Gifte im Blute.Man kann einen ähnlichen Vorgang beobachten, wenn man

in trübes, fauliges Waſſer beſtimmte Mineralſtoffe, z. B. Kalk
oder Salz ſchüttet. Es wird dann in kurzer Zeit kriſtallklar, die
fauligen Stoffe ſinken zu Boden.

Bitte hier abtrennen!

Poſtkarte

22Herrn

Dr. med. H. Schröder
G. m. b. H.

Berlin W35
8 0123456789

Auch im Blute ſind es beſtimmte Mineralſtoffe bzw. Salze,
die zur Ausſcheidung der Verunreinigungen nötig ſind. Mangelt
es daran, ſo ſammeln ſich die Unreinigkeiten allmählich im Blute
an und machen ihre giftige Wirkung geltend.

Früher glaubte man, daß nur Hautausſchläge und Geſchwüre
auf unreines Blut zurückzuführen ſeien. Jetzt aber weiß man,
daß dieſe Blutgifte auch lähmend auf die Nerven wirken und ſchon
dadurch eine Menge verſchiedener

Krankheitserſcheinungen
zeitigen wie z. B.:

Kopfſchmerzen, Mattigkeit, bleiches Ausſehen,
Verdauungsſtörungen, Appetitloſigkeit, nervöſe Herz-
beſchwerden, Menſtruationsſtörungen, chroniſche Ka
tarrhe, Hautausſchlag, Angſtgefühl, Schlafloſigkeit,
Ohrenſauſen, Gedächtnisſchwäche, Durchfall, Sprach-
ſtörungen, ſchwere Träume, Schwindelanfälle, Neigung
zu Erkältungskrankheiten, Krämpfe, Stuhlträgheit,
Huſten, aufgeregtes Weſen, Hämorrhoiden, Adern
verkalkung, kalte Füße und vor allem eine geringere
Widerſtandsfähigkeit gegen alle Krankheiten.
Man weiß ferner, daß auch Gicht und Rheumatismus da

durch entſtehen.
Die dauernde Giftwirkung verkürzt die Lebensdauer um

viele Jahre. Die Lebenskraft wird viel zu früh verbraucht.
Nach wiſſenſchaftlichen Berechnungen müßte ein
geſunder Menſch mindeſtens 120 Jahre alt werden

Aber ſchon ein Alter von 80——-90 Jahren iſt infolge der chroniſchen
Verunreinigung, d. h. Vergiftung des Blutes eine Seltenheit.

Die meiſten Menſchen leben eben unter ganz naturwidrigen
Verhältniſſen und müßten, um ihr Blut rein und geſund zu
erhalten, und damit ihre Lebenskraft länger zu bewahren, künſt
lich nachhelfen.

Gegen die Schädlichkeiten der unnatürlichen Ernährung, des
Mangels an friſcher Luft und Sonne, der Ueberäarbeitung, des
Rauchens, der ungenügenden Bewegung uſw., durch welche die
Verunreinigung des Blutes mit Giftſtoffen gefördert wird, muß
ein Gegengewicht geſchaffen werden.

Dem Blute müſſen größere Mengen jener reinigenden
Mineralſtoffe zugeführt werden, damit es ſich der Verun-
reinigungen entledigen kann.

Außerdem aber dienen dieſe Mineralſtoffe, wie die For
ſchungen Hirths beweiſen, der Erzeugung

elektriſcher Lebensenergie,
in ähnlicher Weiſe, wie die Salze in einer elektriſchen Batterie.
Sinkt der Gehalt des Blutes an dieſen Salzen, ſo ſinkt auch die
Lebenskraft.

Gegen den Tod iſt ja kein Kraut gewachſen, und gegen die
Beſchwerden des Alters auch nicht. Aber man kann Tod und
Altersſchwäche ſehr lange hinausſchieben, und wenn man 10, 20

oder 30 Jahre länger leben und länger kräftig und jugendlich
bleiben kann, ſo iſt das doch ein Gewinn, der ganz unbezahlbar iſt.

Mit 50 Jahren ſollte der Menſch auf der Höhe ſeiner Kraft
ſtehen und mit 60 Jahren ſollte eigentlich noch keine Abnahme
der Lebensenergie zu ſpüren ſein.

Wie Wenigen jedoch macht die Natur ein ſolches Gnaden-
geſchenk? Viele ſind ſchon mit 50 Jahren verbraucht, die Meiſten
mit 60. Es muß aber nicht ſo ſein!

Leſen Sie hier einige von den vielen Tauſenden begeiſterte
Zuſchriften, die wir erhalten, und Sie werden ſelbſt ſagen:

Hier liegt das Geheimnis
der unverwüſtlichen Lebenskraft!

Wort für Wort beſtätigen dieſe Briefe alles, was wir Jhnen
geſagt haben! Wenn eine Univerſitätsklinik ein Präparat „aus-
gezeichnet“ nennt, ſo können Sie ſicher ſein, daß es ſich um eine
wiſſenſchaftlich einwandfreie Sache handelt.

Wenden!



Ein ausgezeichnetes Präparat!
Wir beſtätigen, wir Jhr Präparat

„Renascin“, das mit Erlaß des k. k. Miniſteri
ums des Innern vom 21. Juni 1911 zum all

pothekenvertriebe wurde,
auf unſerer k. k. Univerſitätsklinik öſters ver
wendet haben. Es enthält leicht aſſimilier-
bare e und hat ſich beſtens bewährt
bei Stoffwechſelkuren und rachitiſchen Er
krankungen. dasſelbe infolge ſeiner Be
kömmlichkeit von den Patienten gerne ge-
nommen worden iſt, können wir es beſtens
empfehlen und es mit vollem Recht als ein
ausgezeichnetes Präparat r

Graz. K. K. Univerſitätskl raz.
Dr. Ferl.

Zgwanzigjähriger Darmkatarrh geheilt.
Teile Jhnen mit, daß ich ſeit zwanzig

Jahren an Darmkatarrh litt. tte durch
ſchnittlich 5--6 mal Stuhlgang jeden Tag,
mitunter noch weit mehr. Am ſchlimmſten
war es im Juni dieſes Jahres, ſehr ſtarker
Durchfall, Erbrechen und Magenſchmerzen.
Wir hatten in der Rheiniſchen Volkswacht
Jhre Annonce geleſen. Nun muß ich ſagen,
daß ich zu derartigen Heilmitteln, die in der

itung angeprieſen werden, kein Zutrauen
abe, weil man zuviel damit angelaufen iſt.
eine Frau hat nun ohne mein Wiſſen Re

nascin bei Jhnen beſtellt, und da es einmal
da war, habe ich davon genommen und ich
muß geſtehen, der Erfolg war wunderbar.
Schon in der erſten Woche habe ich eine
merkliche Beſſerung verſpürt. Seit vierzehn
Tagen, da ich Renascin nehme, habe ich jetzt

Mit 76 Jahren wieder Luſt zu leben!
Beſtätige e gern, daß Jhr Renascin

mir ſehr gute Dienſte Kradg at. Jch be
nutze dasſelbe ſeit fünf Wochen und fühle mich
nach Verbrauch von ſieben Schachteln be-
deutend wohler. Jch litt ſeit einigen Monaten
an ſtarker Auftreibung des Magens und Ober-
bauches, litt an Schlafloſigkeit u inden Füßen, konnte nicht zehn Minuten aufen,
ohne heftige Schmerzen zu empfinden, außer
dem aber waren noch ungezählte andere
Leiden vorhanden. Wenn ich nun auch mit
meinen 76 Jahren nicht wieder jung werden
kann, ſo fühle ich doch wieder Luſt zu leben
d Hoffnung, daß es noch etwas beſſer
wird.Spreche Jhnen hierdurch meinen Dank
aus mit dem Wunſche, daß noch recht vielen
Leidenden durch Jhr Renascin geholfen werde.

G. Leiſegang.
Niederſchönhauſen, 26. 5. 24.
Keplerſtr. 15.

Wurde mit 70 Jahren wieder friſch.
Mein Befinden iſt ſehr gut, die e

Schmerzen im Knie und den Armen haben
nachgelaſſen, ich kann ſchon mit Hilfe eines
Stockes auf die Straße gehen, was ich ſeit
vier Jahren nicht konnte, nur die Treppen,
das will noch nicht recht gehen, aber ich hoffe,
daß es mit der Zeit noch beſſer wird. So
ſchnell kann es ja auch nicht gehen, denn ich
habe ſeit 14 Jahren Gelenk- und Muskel
rheumatismus und Gicht und werde im No
vember auch ſchon 70 Jahre alt. Hier in
Hamburg gehe ich als Jhre lebendige Reklame

Sehr gute Dienſte getan
Endlich komme ich dazu, Jhnen meinen

herzlichſten Dank r Jhr Renas
ein hat bei mir ſehr gute Dienſte getan. Jch
litt an Rheumatismus, Nervenſchmerzen und

erzklopfen. Schon nach Gebrauch von drei
chachteln hatte ich gute e ſernng jetzt fühle

ich mich ganz geſund, kann wieder tüchtig
laufen, was ich vorher nicht konnte. Jch habe
Jhr Renascin ſchon empfohlen und werde es
auch fernerhin allen Freunden weiter emp-
fehlen.

Hochachtungsvoll Frl. Louiſe Ehmer.
Lauterbach, den 7. 10. 1924.

Renasein hat gehalten, was ſein Name
verſpricht

Jhr Präparat Renascin hat gehalten, wasſein Name verſpricht. Wiedergeburt, Wieder
aufbau iſt die Bedeutung dieſes Namens und
ern beſtätige ich Jhnen, daß auch mein
eörper ein corpus renatum geworden iſt.

Mit vorzüglicher Hochachtung
P. Engel, Rektor a. D.

Hannover, 14. 10. 24.

Ein hervorragendes Präparat!
Wir haben Jhr Präparat „Renascin“,

das mit Erlaß des k. k. Miniſteriums des
Jnnern vom 21. Juni 1911 zum allgemeinen
Apothekenvertrieb zugelaſſen worden, in unſe-
rem Spitale öfters verwendet. Dasſelbe hat
ſich beſtens bewährt als eine leicht abſorbier-
bare und aſſimilierbare Blutſalznahrung bei
verſchiedenen auf Angemie beruhenden Krank
heitserſcheinungen. Da wir mit demſelben auch
bei rhachitiſchen Erkrankungen die beſten Er-

W zweimal Stuhlgang, ebenfalls ver
ſpüre ich im Magen nicht das geringſte und
zagen i und meine Frau Jhnen den heridſten ank. Hochachtungsvoll

Cöln, 31. Auguſt 1924. Johann Engels.
Pantaleonswall 48.

ich Jhr gutes

ſtockerſtr. 17 part.

herum, denn jeder wundert ſich, mich wieder
auf der Straße en und bei jedem rühme

ttel.
Hochachtungsvoll Frau H. Jaeger.

5, 29. Auguſt 1924.

fahrungen gemacht haben, können wir es
beſtens empfehlen und es wärmſtens begut-

und es als e e Bern en
zeichnen, zog enSpitaWien. Med. Ambulatorium

Dr. Reitmeyer.

Nicht erſt als letzte Rettung, ſondern ſofort
ollten Sie Renascin nehmen! Allerdings ſind, wie obige Briefe zeigen,
bei hochbetagten Perſonen noch wunderbare Erfolge erzielt worden.
Wieviele Jahre des Leidens hätten ſich aber dieſe Leute erſparen
können und welches hohe Alter könnten ſie in voller Rüſtigkeit erreichen,
wenn ſie Renascin von Jugend auf gekannt und angewandt hätten!

Beachten Sie auch die Zuſchriften der Grazer Univerſitätsklinik
und des Erzherzogin Sophie-Spitals. Sie erſehen daraus, daß Renascin
mit gutem Erfolge bei Rachitis (engliſche Krankheit) angewandt wurde.

as bedeutet, daß man es ſchon den Kindern geben ſollte, die
nicht recht gedeihen wollen. Blutarme junge Leute können mit Renascin
ein feſtes Fundament für ihre Geſundheit legen.

Dr. med. Schröders verbeſſertes Renascin
enthält die Mineralſtoffe, die das Blut braucht, um ſich der angehäuften
Gifie zu entledigen. Renascin iſt ſeit vielen Jahren bewährt, wie die
aielen Tauſende Dank- und Anerkennungsſchreiben und die Hunderte
Empfehlungen von Aerzten, von Krankenhäuſern und anderen öffent-
lichen Jnſtituten beweiſen. Viele Aerzte gebrauchen es regelmäßig in
ihrer eigenen Familie, eine Tatſache, die für ſich ſelbſt ſpricht. Es iſt
kein ſogenanntes Geheimmittel, denn die Beſtandteile ſind auf jeder
Schachrel Es wird unter der ſtändi Kontrolle eines
gerichtlich beeidigten Chemikers hergeſtellt, der ſür die richtige Zu
ſammenſetzung verantwortlich iſt.

Für den Erfolg garantieren wir, laut jeder Schachtel beiliegendem
Garantieſchein, der Jhnen die Sicherheit ger Jhr Geld wiederzu
bekommen, wenn Sie nicht zufrieden ſind. Aber Sie brauchen es nicht
zu kaufen, wenn Sie es verſuchen wollen, ſondern wir ſenden Jhnen,
wenn Sie uns auf anhängender Karte Jhre genaue Adreſſe mitteilen,

eine Probedofe ganz koſtenlos
Tun Sie es ſofort! Sie werden es als eine glückliche Fügung betrachten,
durch die heute dieſe Zeilen in Jhre Hände gelangten.

Wir ſenden Jhnen ferner, ebenfalls koſtenlos, ein lehrreiches und
intereſſantes Buch mit, das Jhnen Auskunft über Entſtehung und
Heilung vieler Krankheiten gibt.

Schneiden Sie die Poſtkarte aus, ſchreiben Sie Jhre genaue Adreſſe
darauf und machen Sie den koſtenloſen Verſuch!

Dr. med. H. Schröder G. m. b. H., Berlin W 35

Bitte hier abtrennen

Damen bleiben viel länger jugendlich.
Herren bleiben länger friſch und rüſtig.
Kinder gedeihen viel beſſer!
Das Leben wird um Jahrzehnte verlängert.
Weniger Krankheitstage, mehr Lebensfreude!
Verbeſſerung der körperlichen und geiſtigen

Leiſtungen!

2 e

Gegen Rückſendung dieſer Poſtkarte eine Probeſchachtel
ganz umſonſt!

Herrn Dr. med. Schröder, G. m. b. Berlin W

Als Leſer der Zeituncerſuche ich um eine Probeſchachtel Dr. med. Schröders Blutſalz-
nahrung „Renascin“ und um Beifügung des aufklärenden Buche
„Wie man geſund und jung bleibt.“ Die Zujendung hat

portofrei und vollſtändig koſtenlos
zu erfolgen.

Genaue Adreſſe: (Vitte recht deutlich ſchreiben!)

Name u. Stand:
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